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Der Dispoſitionsfonds für allgemeine 
politiſche Zwecke. 


Nach einer zweitägigen, theilweiſe ſehr erregten Debatte hat 
das Abgeordnetenhaus den Dispoſitionsfonds für 
allgemeine politiſche Zwecke mit 248 gegen 73 
Stimmen bewilligt und damit nach konſtitutionellen Begriffen 
dem Miniſterium v. Puttkamer⸗Goßler — denn bei der völligen 
Zurückhaltung des Fürſten Bismarck von der Vertretung der 
preußiſchen Politik im Parlament ſind jene beiden Namen die 
für den Charakter der gegenwärtigen Regierung beſtimmenden — 
ein eklatantes Vertrauens votum ertheilt. Ob das Ver⸗ 
trauen, welches die einzelnen Parteien, die für die Bewilligung 
ſtimmten, beſeelt, ein unbedingtes oder nur ein bedingtes iſt, 
braucht nicht unterſucht zu werden. Der Vizepräſident des preußi⸗ 


ſchen Staatsminiſteriums, Miniſter des Innern v. Puttkamer, 
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vollſter Ruhe entgegen. 
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hat darüber keinen Zweifel beſtehen laſſen, daß er nicht geſonnen 
iſt, in der Haltung, welche er und die von ihm inſpirirte Preſſe 
im Laufe des letzten Sommers den Parteien gegenüber beobachtet 
haben, irgend eine ſachliche Aenderung eintreten zu laſſen; was 
er der „Prov.⸗Korreſp.“ vorzuwerfen hatte, war nur, daß die⸗ 
ſelbe den ihr ertheilten Auftrag nicht immer mit der wünſchens⸗ 
werthen Geſchicklichkeit und Gewandtheit ausgeführt hat; in der 
Sache hat Herr v. Puttkamer nichts auszuſetzen. Vom Stand⸗ 
punkt der Liberalen aus iſt dagegen kaum etwas einzu⸗ 
wenden. Nichts hatte mehr dazu beigetragen, den Wählern 
über die wirklichen i 6 
u öffnen, als die Taktik der offiziöſen Preſſe, die⸗ 
ine Parteien, die fih nicht entſchließen konnten, die be: 
kannten und auch die unbekannten Ziele der Regierungspolitik 
rückhaltlos zu unterſtützen, als „Gegner der Monarchie und der 
nationalen Politik“ zu denunziren. Der Fortſetzung dieſer Taktik 
bei den nächſten Wahlen zum Abgeordnetenhauſe ſehen wir mit 
Es war aber die 2 der 
Liberalen, gegen dieſe politiſche Brunnenvergiftung, ſe wenn 
dieſelbe 855 Barteiintereffen förderlich iſt, im Schooße der 
Landesvertretung zu proteſtiren und ſoviel an ihnen iſt, die Be⸗ 
Wablpollit getrieben wird, zu verſagen. Ob eine Regierung 
diskretionärer Mittel zu politiſchen Zwecken bedarf oder nicht, 
haben wir nicht zu erörtern; der Regierung aber, welche nach 
unſerer Ueberzeugung ſolche Mittel in einer für die Entwickelung 
der inneren Verhältniſſe unzuträglichen Weiſe verwendet, mögen 
diejenigen die Gelder bewilligen, welche die Politik der Regierung 
als dem monarchiſchen und dem nationalen Intereſſe thatſächlich 
entſprechend anerkennen. Daß dieſe Vorausſetzung nicht zutreffe, 
hat auch Herr v. Bennigſen in aller Schärfe hervorgehoben und 
damit die Ausführungen der Redner der Liberalen, welche gegen 
die Bewilligung des Fonds geſtimmt haben, in dankenswerther 
Weiſe ergänzt. Die Nationalliberalen haben ſo gut 
wie geſchloſſen für die Bewilligung geſtimmt; bei den nächſten 
Wahlen dürfte es ſich herausſtellen, daß ſie damit wieder einen 
großen Fehler gemacht haben. 


Was iſt ein Finanzgeſetz? 5 
Ueber den Begriff eines „Finanzgeſetzes“ iſt 
anläßlich des Geſetzentwurfs betreffend die Fürſorge für die 
Wittwen und Waiſen der Staatsbeamten eine Kontroperſe ent⸗ 
ſtanden, die bereits das Herrenhaus wiederholt beſchäftigt hat 
und in Bälde auch das Abgeordnetenhaus beſchäftigen wird. 
Bekanntlich beſtimmt Artikel 62 der Verfaſſung: 
„Finanzgeſetz⸗ Entwürfe und Staatshaushaltsetats werden zuerſt 


bgeordnetenhauſe vorgelegt.“ 
Nun iſt aber der ebengenannte Geſetzentwurf zuerſt dem 


Herrenhauſe vorgelegt worden, und es entſteht die Frage, ob 
5 unter 5 Begriff eines Finanzgeſetzes fällt, und ob ſo⸗ 
nach die Rechte des Abgeordnetenhauſes beeinträchtigt ſind. Im 
Herrenhauſe hat ſich der ehemalige Juſtizminiſter Graf zur Lippe 
für dieſe Auffaſſung ausgeſprochen; das Haus ſelbſt aber hat 
dieſe Anſchauung nicht acceptirt, ſondern iſt in die Berathung 
der Vorlage eingetreten. Ohne Zweifel belaſtet das Geſetz den 
Staat mit neuen finanziellen Verpflichtungen und legt auch den 
Beumten eine Steuer auf. Inſofern kann es wohl ein Finanz⸗ 
geſetz genannt werden. Auf der andern Seite wurde aber auch 
ſowohl von den Ministern Friedberg und Bitter als von verſchie⸗ 
denen und zwar liberalen Mitgliedern des Hauſes eingewandt, daß, 
wenn man den Begriff „Finanzgeſetz“ jo weit ausdehne, beinahe 
keine einzige Vorlage mehr dem Herrenhauſe zuerſt zugehen dürfe; 
denn fait alle belafteten mehr oder weniger den Staat finanziell, 
und es ſeien thatſächlich ſchon viele Geſetzentwürfe, die 
der Staatskaſſe Laſten auferlegten, ohne Widerſpruch zuerſt 
dem Herrenhauſe zugegangen. Weder pralktiſch noch wiſſenſchaft⸗ 
lich iſt bisher die Frage über, den Umfang des Begriffes „Finanz⸗ 
geſetz“ entſchieden oder auch nur eingehend unterſucht worden, 
es iſt daher jedenfalls von Intereſſe und Wichtigkeit, daß 
‚mmol die Frage der Prüfung in den geſetzgebenden Körper⸗ 
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ſchaften unterzogen wird. Im Abgeordnetenhaufe bezweckt dies 
ein Antrag der Fortſchrittspartei, der ein Votum des Hauſes zu 
Gunſten der Auffaſſung herbeiführen will, daß hier eine Kompetenz⸗ 
überſchreitung des Herrenhauſes und eine Verletzung der Privile⸗ 
gien des Abgeordnetenhauſes voliege. Eine ganz ſichere und un⸗ 
zweifelhafte Grenze für den Begriff eines „Finanzgeſetzes“ wird 
ſich nicht feſtſtellen laſſen; daß die Verfaſſung unter dieſen Be⸗ 
griff nicht jedes Geſetz ſtellen wollte, das irgend welche Beziehun⸗ 
gen zu den Staatsfinanzen hat, ſcheint uns unzweifelhaft; es 
wird immer darauf ankommen, ob die finanzielle Seite die neben⸗ 
ſächliche, ſubſidiäre oder ob ſie, wie bei Anleihe⸗, Steuergeſetzen 
und dergl. die hauptſächliche und für das Geſetz charakteriſtiſche 
iſt. Im vorliegenden Falle kann das zweifelhaft ſein; zu einem 
großen ſtaatsrechtlichen „Konflikt“, meint die „N. L. C.“, dürfte 
derſelbe aber wenig angethan ſein. Man wird es den Regie⸗ 
rungsvertretern gern glauben dürfen, daß eine Abſicht, die Pri⸗ 
vilegien des Abgeordnetenhauſes zu verletzen, ganz fern gelegen 
und nur die Rückſicht auf zweckmäßige geſchäftliche Dispoſitionen 
Anlaß gegeben hat, dem Herrenhauſe von Anfang an einigen 
Berathungsſtoff zuzuwenden. — Die „Nord d. Allg. Ztg.“ 
äußert ſich über die Frage wie folgt: 

„Was find Finanzgeſetze? Die Verfaſſung definirt dieſen Begriff 
nicht direkt. Hält man aber die Artikel 62 und 100 zuſammen, fo 
wird man ſich dafür entſcheiden müſſen, daß als Finanzgeſetze nur 
ſolche Geſetze zu betrachten ſind, welche neue Einnahmequellen dauernd 
oder oorübergebend eröffnen, alſo Steuer⸗ und Anleihegeſetze, und 
ferner ſolche Geſetze, welche dem Staate eine Laſt in präziſirter Summe 
auferlegen, wie etwa die Betheiligung an einem internationalen Bau⸗ 
werk. Dagegen kann man unmöglich unter Finanzgeſetzen Alles be⸗ 
greifen wollen, wodurch dem Staate indirekt Ausgaben erwachſen 
müſſen oder können, denn unter dieſen Begriff fallen überhaupt alle 
Geſetze. Ein Strafgeſetz z. B. vermehrt oder vermindert die Thätig⸗ 
keit der Stagtsanwälte, der Gerichte, der Polizei, wodurch jedenfalls 
immer ein Einfluß auf die Finanzen geübt wird. Ebenſo wäre jedes 
Verwaltungsgeſetz als Finanzgeſetz zu betrachten, und es wird über⸗ 
haupt ſchwer halten, ein Geſetz aufzufinden, welches nicht eine mehr 
oder minder direkte Wirkung auf die Finanzen hätte. Wären dieſe 
Geſetze alle Finanzgeſetze, jo hätte die Verfaſſung vorſchreiben müſſen, 
daß alle Geſetze ohne Ausnahme dem Albgeordnetenhauſe zuerſt vorzu⸗ 
legen ſeien. Da die n eine ſolche Vorſchrift nicht 
enthält, ſo folgt daraus die Nothwendigkeit, den Begriff des Finanz⸗ 
geſetzes enger zu fafien.” 


* — —ků— en 
Deutſchlands Getreideeinfuhr unter der 
Herrſchaft der Getreidezölle. 

Unter den Zahlen der deutſchen Handelsſtatiſtik für das 
Jahr 1881 gebührt ein hervorragendes Intereſſe den Zahlen 
über die Deckung des deutſchen Bedarfs an 
Getreide durch Zufuhr vom Auslande. Wie 
groß dieſer Bedarf nach Einführung der Getreidezölle iſt, läßt 
ſich zum erſten Male aus dieſen Zahlen erſehen, da das Jahr 
1880, das erſte Jahr der neuen Getreidezoll⸗Aera, in Folge der 
vor dem 1. Januar bewirkten großen Beziehungen anormale 
Verhältniſſe aufweiſen mußte. Nach dem Dezemberheft der 
Reichsſtatiſtik ſtellte ſich nun die Ein⸗ und Ausfuhr 
von Getreide und Mehl i. J. 1881 folgendermaßen: 


Einfuhr Ausfuhr Mehreinfuhr 
in Doppelzentnern 

Weizen . 3.614,793 533,878 3,080,915 
Roggen 5,754,558 115,639 5,638,919 
Gerſte und Malz. 2.941.491 1.280,47 1,661,074 
1 2,625 861 315,907 2.309.954 
nderes Getreide. 4,449,654 10,175 4,439,479 
chi Sue: 616,951 500 541 116,410 


Zuſammen 20,003,308 2.756.557 17,246,751 
Eine Geſammteinfuhr an Getreide und Mehl von 20 
Millionen Doppelzentnern trotz der durch die ueuen Zölle ge⸗ 
ſchaffenen Erſchwerung muß als ſehr hoch bezeichnet werden. 
Ihre richtige Beurtheilung kann ſie indeſſen erſt finden, wenn 
man ſie mit der Einfuhr in den Jahren der Zollfreiheit des 
Getreides vergleicht. Es iſt rathſam, ſich dabei nicht an ein 
einzelnes Jahr zu halten, weil die Einfuhrziffer eines ſolchen 
allzu abhängig von dem Ernteausfall ift, ſondern eine Reihe von 
Jahren zu nehmen, in welchen ſich die wechſelnden Ernteergebniſſe 
einigermaßen ausgleichen. Die nachſtehende Tabelle“) bezieht 
ſich auf ai 1873—1877 : 
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777. Einfuhr Ausfuhr Mehreinfuhr 
durchſchnittlich in Doppelzentnern 
Weizen 5,866,500 4.977.500 889,000 
Roggen . 9551,000 1,563,500 7,287 ,500 
Gerſte und Malz. 3,647.500 1.524.000 2,123,500 
err 2,858,500 1.227.500 1,631 000 
Anderes Getreide. 1,320,000 377,000 943,000 
i 5500 1.365500 70.000 
Zuſammen 24,679,000 11,035,000 13,644,000. 


Auf den erſten Blick erſcheinen die Zahlen faſt bei allen 
Artikeln und ſowohl in der Einfuhr als in der Ausfuhr erheb⸗ 
lich größer als die Zahlen für 1881. Dies hat indeſſen ſeinen 
Grund nur in der Veränderung der ſtatiſtiſchen Anſchreibung, 
welche durch die Zollpflichtigkeit des Getreides herbeigeführt wor⸗ 


) Dieſelbe iſt der 1879 vom Verein zur Förderung für Handels⸗ 
freiheit herausgegebenen Schrift über Deutſchlands Getreideverkehr mit 
dem Auslande entnommen. 
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den iſt. Während früher in den Zahlen der Ein⸗ und Ausfuhr 
die Durchfuhr, der Tranſithandel, theilweiſe und gerade bei Get 
treide wohl größtentheils mit enthalten war, ift dieſer Tranſi⸗ 
ſeit Einführung der Getreidezölle ausgeſchieden und nur die 
Durchfuhrſtatiſtik reſp. die Statiſtik über den Verkehr in den 
Tranſitlägern, deren ſich der Zwiſchenhandel mit ausländiſchem 
Getreide jetzt bedienen muß, können darüber Auskunft geben. 
Will man alſo zu einer Vergleichung des Jahres 1881 mit der 
früheren Periode gelangen, ſo muß man ſich an die Zahlen der 
Ein⸗ und Ausfuhr⸗Bilanz halten, die ja auch recht eigentlich das 
Quantum repräſentiren, deſſen Deutſchland über ſeine eigene 
Produktion hinaus beriöthigt iſt. Eine ſolche Vergleichung ergiebt, 
daß im Jahre 1881 trotz der Getreidezölle zur 
Deckung des deutſchen Bedarfs eine beträcht⸗ 
lich größere Zufuhr vom Auslande nöthig 
war als in den Jahren der gZollfreiheit 1878 bis 
18771! Dem durchſſchnittlichen Ueberſchuß der Einfuhr über die 
Ausfuhr von 13,644,000 Doppelzentnern in 1873/77 ſtehen in 
1881 17,246,751 Doppelzentner gegenüber; die Steigerung 
beläuft ſich auf 3,602,751 Doppelzentner oder über 26 pCt. 

Allerdings iſt dieſes Ergebniß in den beiden vorliegenden 
Tabellen weſentlich hervorgerufen durch einen Poſten „Anderes 
Getreide“, der bis auf einen kleinen Bruchtheil nur Mais um⸗ 
faßt. Wie ſtark die Zufuhr dieſes Artikels zugenommen hat, iſt 
aus den obigen Ziffern zu erſehen. Wird derſelbe bei der Ver⸗ 
gleichung außer Anſatz gelaſſen, ſo bleibt für 1881 nur eine 
Mehreinfuhr von 12,807,272 Doppelzentnern übrig, welche ge⸗ 
gen eine Mehreinfuhr von 12,701,000 Doppelzentnern in 1873/77 
nur noch eine geringe Steigerung zeigt. 


Selbſt bei dieſer ungünſtigſten Rechnungsweiſe bleibt immer⸗ 


hin die Thatſache beſtehen, daß die nuen Getreidezölle die Ge⸗ 
treidezufuhr nach Deutſchland nicht beſchränkt haben, daß dieſelbe 
vielmehr noch geſtiegen iſt. Der Umfang dieſer Steigerung 
erſcheint aber in noch ganz anderem Lichte, wenn man in An⸗ 
ſchlag bringt, daß vor 1880 zwar die Einfuhr mit genügender 
Zuverläſſigkeit ſtatiſtiſch ermittelt wurde, die Ausfuhrſtatiſtik da⸗ 
gegen, * welche es an einem Dellarati e, ſeh 


D. Es würde vollig u g ſein, 0 y 
Einfuhrüberſchuß für 1873/77 ohne Weiteres auf 13,644,000 
Doppelstr. beziffern wollte, obwohl er in der Tabelle oben jo 
angegeben iſt. Er muß aller Wahrſcheinlichkeit nach geringer und 
zwar weſentlich gerin er geweſen fein. So ſteht 5. B. feſt, daß 
von dem großen Noggenimport alljährlich ein anſehnliches 
Quantum in Deutſchland vermahlen und dann als Mehl wieder 
exportirt worden iſt. Die obige Tabelle beziffert den Mehlexport 
für 1873/77 auf durchſchnittlich 1,365,500 Doppelztr. Nach 
der Angabe des Verbandes Deutſcher Müller war derſelbe aber 
mindeſtens auf jährlich zwei Millionen Doppelztr. zu ſchätzen, 
ohne die Durchfuhr, welche bei den Zahlen für 1873/77 noch 
mitſpricht. Man wird darnach nicht zu hoch greifen, wenn man 
die Lücke, welche die alte Ausfuhrſtatiſtik bei allen ſechs Poſten 
zuſammen enthalten mag, auf ca. 2 Millionen Doppelztr. ver⸗ 
anſchlagt. Nimmt man dieſe mäßige Schätzung als Grundlage 
— und dieſe Schätzung hat weit mehr Berechtigung als die 
Vergleichung der Zahlen ohne jeden! Verſuch der Rektifikation 
— ſo würde einer früheren Mehreinfuhr von ca. 11 Millio⸗ 
nen Doppelzentnern jetzt eine Mehreinfuhr von 17¼ Mill. Doppel: 
zentnern gegenüberſtehen, d. h. trotz aller Einfuhrerſchwerung 
mußte Deutſchland im Jahre 1881 zur Deckung ſeines Getreide⸗ 
bedarfs vom Auslande nahezu die Hälfte mehr beziehen, als in 
den Jahren 1873/77. 

Man könnte noch einwenden, daß das Jahr 1881 ſich über⸗ 
haupt nicht zur Vergleichung eigne, weil die Ernte des Jahres 
1880 zum Theil überaus ungünſtig ausgefallen und die noth⸗ 
wendige Folge hiervon eine ungewöhnlich hohe Einfuhr im erſten 
Semeſter 1881 geweſen ſei. Allein dem gegenüber iſt auf die 
von allen Seiten konſtatirte Thatſache hinzuweiſen, daß gleich⸗ 
zeitig in Folge der enorm hohen Preiſe für Roggen von Noobr. 
1880 bis Juni 1881 eine ſehr ſtarke Einſchränkung des Kon⸗ 
ſums ſtattgefunden hat. Die vortreffliche Schrift von Chr. Lorenz 
über „Deutſchlands Getreideproduktion, Brodbedarf und Brod⸗ 
beſchaffung“ berechnet, daß nach Maßgebe der Produktion und 
des internationalen Handels dem deutſchen Volke für ſeinen 
Konſum zur Verfügung ſtanden an Brodkorn im Durchſchnitt 


N 


der Erntejahre 1878 —80 171,08 Kg. pro Kopf, im Erntejahre 


1880/81 aber nur 150,9 Kg., d. h. die pro Kopf disponible 
Brodportion war um ein Achtel geſunken. Wenn im Erntejahre 
1880/81 der Konſum auf der früheren Höhe verharrt hätte, fo 
hätten noch 10 Millonen Dopppel⸗Zentner Brotkorn mehr vom 
Auslande bezogen werden müſſen. Die Bevölkerung hat ſich, 
wie die angezogene Schrift mit vollem Recht bemerkt, dieſes 
Quantum im wahren Sinne des Worts am Leibe abſparen 
müſſen. Zieht man dieſe außerordentliche Einſchränkung des 
Konſums in Betracht, jo wird man trotz des 1880er Ernte⸗ 
deſizits die Zufuhr in 1881 keineswegs als ungewöhnlich hoch, 
ja vielleicht kaum als normal anſehen dürfen. Bei reichlichen 


Ernten Rußlands mit billigen Preiſen wird eine ſehr verſtärkte 
Zufuhr nicht ausbleiben. Die bisher vorliegenden Reſultate der 
Handelsſtatiſtik berechtigen deshalb ſelbſt bei beſonnener Abwä⸗ 
sung der neben den ſtatiſtiſchen Zahlen zu beachtenden Momente 
kommen zu dem Urtheil, daß die neuen Getreidezölle die Zu⸗ 
fuhren ausländiſchen Getreides nicht beſchränken, ja nicht einmal 
ihre beträchtliche Zunahme haben verhindern können, daß die 
Getreidezölle die nach dieſer Richtung gehegte Hoffnung bisher 
durchaus vereitelt und nur die unentbehrlichen Zufuhren erſchwert 
und vertheuert haben in einer Zeit, wo ein Theil der Bevölke⸗ 
rung bei Roggenpreiſen, die früher ſtets als Hungerpreiſe gegol⸗ 
ten haben, ſich die ſchwerſten Entbehrungen auferlegen mußte. 


Oeſterreichiſches. 

Die Gefahren, welche die Fortjegung der jetzigen ſlawiſchen 
Politik für den Beſtand von O eſt erreich birgt, ſind, wie der 
„Schwäb. Merkur“ mit Recht hervorhebt, durch die letzten Ver⸗ 
handlungen des Reichsraths klar enthüllt worden. Die ernſteſten 
Vorherſagungen haben aus dem Munde der beredteſten Mitglie⸗ 
der des Reichsrathes Beſtätigung gefunden. Den tſchechiſchen 
Wortführern it die Halbirung der Prager Univerfität, welcher 
in kurzer Zeit der Marasmus des deutſchen Theiles folgen 
muß, nur eine Elappe auf dem weiteren Wege, welcher zu nichts 
weniger führen ſoll, als zu einer Nachahmung des magyariſchen 
Beiſpiels. Wie in Ungarn die Verwirkungstheorie von 1849 
durch die Wiener Regierung auf's Gründlichſte zurückgenommen 
werden mußte, ſo hoffen die Tſchechen ihrerſeits, hinter 1622 
zu kommen und das Königreich der böhmiſchen Krone ebenſo dem 
Reſt der Länder, über welchen der Kaiſer herrſcht, entgegenzu⸗ 
ſtellen, wie die Ungarn es erlangt haben. Dann wird man den 
Ungarn das Kunſtſtück nachmachen und „Tſchechiſch“ an die Stelle 
von „Böhmiſch“ ſetzen, wie die Ungarn „Magyariſch“ an die 
Stelle von „Ungariſch“ geſetzt haben. Ganz ſo leicht wird es 
freilich nicht fallen, in dem alten deutſchen Reichsland, wo an 
drei Grenzſtrecken Deutſche fat unvermiſcht, mit dem Rücken an 
die Stammes genoſſen gelehnt, ſitzen, als gegenüber der vereinzelten 
zerſtreuten deutſchen Bevölkerung Ungarns. Nicht 260, ſondern 
nur etwas über 100 Jahre brauchen die Polen zuräckzugehen, 
um von der ihnen ſo günſtig geſtimmten, weil auf ihre Voten ange⸗ 
wieſenen Regierung das zu erlangen, was ihnen noch an der vollſtän⸗ 
dig nationalen Reorganiſation des Königreichs Galizien fehlt. Was 
nun die ſlawiſche Politik in Bosnien und der Herzego⸗ 
wina betrifft, ſo wird dieſe zwar von den Deutſchen be⸗ 
kämpft, von den maßgebenden Magyaren und Slawen 
aber aus den entgegengeſetzten Gründen begünſtigt. Jene fürchten 
die Entſtehung und Vergrößerung ſlawiſcher Nationalſtaaten jen⸗ 
ſeits der öſterreichiſchen Grenze, welche auf die Stammesgenoſſen 
dieſſeits derſelben eine gefähr.ihe Anziehung ausüben könnten, 
und wollen dieſe Nachbarſlawen ihrem magyariſchen Nationalſtaat 
einverleiben und ſie unſchädlich machen durch das praktiſche ma⸗ 
variſche Wahlgeſetz; die Slawen wollen ihr Gewicht im Kaiſer⸗ 
verſtärken durch einige Millionen Stammesbrüder mehr. 
Bei all' dieſen Strebungen und Gegenſtrömungen iſt nie die 
Rede vom Wohl des Staates, vielmehr wächſt die gegenſeitige 
Erbitterung und macht unter dem „Verſöhnungsminiſterium“ das 
friedliche Zuſammenleben verſchiedener Völker immer unmöglicher. 
Zumal die Sprache, welche in den letzten Tagen gegen die Deut⸗ 
ſchen in Peſt und Wien geführt worden iſt, iſt geradezu parla⸗ 
mentariſch unerhört. Es kann bei Fortſetzung dieſer Politik nicht 
fehlen, daß die Deutſchen ſich endlich auch den Luxus 
einer Nationalität erlauben und ſich erinnern, welchem Reiche fie 


Im Unglück ſtark. 


Roman nach dem Engliſchen frei bearbeitet von 


G. Sternau. 
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(32. Fortſetzung.) 

19. Kapitel. 

„Mr. Andiſon, Sie vergeſſen ſich!“ rief Helene aus, die 
faſt eben ſo aufgeregt von dieſer ſeltſamen Liebeserklärung war, 
wie der junge Mann jelbft. „Sie beleidigen mich!“ 

„O, ſagen Sie das nicht,“ betheuerte Perey, „ich lönnte 
mein Leben hingeben, um Ihnen Schmerz zu erſparen. Sagen 
Sie nicht, daß ich Sie beleidige.“ 

„Es kann nicht wahr ſein,“ ſagte Helene halb für ſich, „es 
iſt ganz unmöglich.“ 

„Mrs. Barklay,“ erwiderte Percy, bemüht, ſeine Aufregung 
unterdrücken, mit leiſer, eindringlicher Stimme, „der Himmel 
mein Zeuge, daß Sie nie etwas von meiner Leidenſchaft er⸗ 

fahren, ja le nie errathen hätten, wenn Alles ſo geblieben wäre, 
wie es war. Es it Ihr Unglück, das mein Geheimniß verräth, 
das Bewußtſein, daß Sie allein und ſchutzlos dem Mißgeſchick 
gegenüberſtehen, das Sie vollſtändig erdrückt. Ich ſehe in Ihnen 
eine tief gekränkte Frau, auf der ein ſchrecklicher Verdacht ruht, 
gegen den ſie vergebens ankämpft und in dieſem fruchtloſen 
en ſchwächer und ſchwächer wird, und es treibt mich un⸗ 
widerſtehlich, Ihnen zu jagen, das Sie nicht verlaſſen find, daß 
ich ſchon lange gelernt habe, Sie zu lieben, daß mein Glaube an 
Sie unerſchütterlich feſt ſteht, daß ich für Sie die Welt in die 
Schranken fordern will, daß ich mein Glück nur in Ihnen und 
in dem Gedanken an Sie finde.“ 

Bitternd bei dieſem leidenſchaſtlichen Bekenntniſſe war Helene 
auf einen Stuhl geſunken. An der Wahrheit deſſen, was er 
ſagte, konnte fie nicht länger zweifeln, und ein tiefes Mitleid für 
ihn bemächtigte ſich ihrer, als fie ihre Faſſung wieder gewann. 
Sie fürchtete ihn nicht mehr. 

„Ich bin noch jung, Mr. Andiſon,“ ſagte fie mit leiſer 
Stimme, „und Gott weiß, daß mein Leben reich an ungewöhn⸗ 
lichen Ereigniſſen geweſen iſt, aber dieſes iſt nicht das am we⸗ 
nigſten überraſchende. Was veranlaßte Sie, an mich zu denken? 
Welche Thorheit verleitete Sie, Vertrauen in ein Geſchöpf zu 
ſetzen, dem die ganze Welt mißtraut?“ a 


= 

Jahrhunderte angehört haben, ehe die Habsburger die fremden 
Länder zu ihren Erbſtaaten hinzu erheirathet oder mit deutſchen 
Waffen erobert haben. Daß dieſe Erinnerung aber jetzt 
ſchon allzu mächtig erwache, liegt nicht im Intereſſe des deut⸗ 
ſchen Reiches, welches ſeinen gegenwärtigen Volksbeſtand 
noch nicht vollſtändig zu verarbeiten vermochte. Eben des⸗ 
wegen u. A. iſt auch vom Standpunkte des deutſchen Reiches aus 
die gegenwärtige innere Politik der öſterreichiſchen Regierung als 
eine bedauerliche zu bezeichnen. 


Deutſchland. 

+ Berlin, 21. Februar. [Offiziöſer Mißbrauch 
des königlichen Erlaſſes vom 4. Januar. Die 
kirchenpolitiſche Vorlage.] Nach Beendigung der 
Debatten, welche im Reichetage über den königlichen Erlaß 
vom 4. Januar ſtattgefunden haben, brach die konſervative 
Preſſe bekanntlich in lauten Jubel über die Niederlage der Libe⸗ 
ralen aus, weil durch die Erklärungen des Reichskanzlers als 
des kompetenteſten Interpreten bes Erlaſſes klar geſtellt ſei, daß 
derſelbe von allen politiſchen Hintergedanken frei ſei. Heute 
aber knüpft die „N. A. Ztg.“ an „die Darlegung des preußiſchen 
verfaſſungsmäßigen Königsrechts“ in dem Erlaß vom 4. Januar 
die Hoffnung, die Konſervativen würden ſich bewußt ſein, daß 
es ſich bei künftigen Wahlen um ein höheres Gut handelt, als 
einfach um den Sieg einer Partei. Mit anderen Wor⸗ 
ten: der Erlaß ſoll alſo nach dieſer Auffaſſung der Stein ſein, 
über welchen die Liberalen in dem Wahlkampf ſtolpern müſſen. 
Die „N. A. Ztg.“, nicht wir, iſt es, welche die königliche Kund⸗ 
gebung zu einem Wahlmanöver ſtempelt, d. h. zu der aller⸗ 
höchſten Beſtätigung des Vorwurfs, daß die Liberalen, indem ſie 
die Politik der Regierung bekämpfen, gegen das Königthum 
Sturm laufen. Es fragt ſich nur, ob die Wähler dieſer Vor⸗ 
ſpiegelung Glauben ſchenken. — Die zweite Leſung der kirchen⸗ 
politiſchen Vorlage wird am nächſten Montag beginnen. 
Zwiſchen den Konſervativen und dem Zentrum finden anſchei⸗ 
nend gegenwärtig lebhafte Verhandlungen ſtatt, um für die 
zweite Leſung einen Boden der Verſtändigung zu finden. Mit 
welchem Erfolg, läßt ſich heute noch nicht angeben, was von den 
Einzelheiten eines ſich anbahnenden Kompromiſſes hier und da 
in der Preſſe berichtet wird, dürfte leere Vermuthung ſein. 
Allem Anſtheine nach werden die weiteren Entſchließungen des 
Zentrums durch die mangelnde Information über den jüngſten 
Verlauf der Verhandlungen mit der Kurie und die dort herr⸗ 
ſchende Stimmung, ſowie diejenigen der Konſervativen durch die 
Zweifel über die letzten Abſichten der Regierung erſchwert. 

— Die, Rußland gegenüber, gewiß vorfichtige „Kreuzztg.“ 
findet es doch bedenklich, daß die ruſſiſche Regierung den Skobje⸗ 
lew'ſchen Expektorationen gegenüber jo große Reſerve beobachtet. 
Sie ſchreibt: 

„Der Schwerpunkt der Sache liegt nicht mehr in den Groß⸗ 
ſprechereien und beleidigenden Aeußerungen des Generals Skobjelew, 
ſondern in der Thatſache. daß dieſer ſie ungeſtört fortſetzen darf, ob⸗ 
wohl ſeine Regierung oſtenſibel eine entgegengeſetzte Politik verfolgt, 
und daß mindeſtens in den ruſſiſchen Verhältniſſen, fo weit fie das 
Ausland berühren, eine Disziplinloſigkeit zutage tritt, welche 
unſere 2 855 von einem geordneten Staatsweſen ſeltſam berührt. 
Von zwei Dingen eins: entweder der General Skobjelew muß ſeitens 
der ruſſiſchen Regierung offen desapouirt und, jo viel als möglich, 
un ſchäblich gemacht werden, oder die Verſicherungen entgegengeſetzter 
Art, die Verſicherungen der Freundſchaft und engen Zuſammenhaltens 
ſeitens der ruſſiſchen Regierung find für uns und unfere Politil 
werthlos. Wir erwarten daher auch unſererſeits be⸗ 


ſtimmte Aeußerungen und entſprechende Thaten 
der ruſſiſchen Regierung.“ 


„Ach, Madame, ich las Wahrheit und Tugend in Ihren 


Zügen.“ 

„Sie ſind der Erſte, der eine ſo ſchöne Geſchichte darin 
gelefen hat,“ erwiderte fie, „indeſſen bin ich Ihnen nicht weniger 
dankbar für das Vertrauen, das Sie in mich ſetzen. Aber,“ 
fügte fie ſchnell hinzu, als er einen leiſen Ausruf der freudigen 
Ueberraſchung ausſtieß, „Sie dürfen nicht von Liebe zu mir 
reden. Ich möchte keinen Mann an mich feſſeln. Es iſt am 
beſten, wenn ich allein ſtehe. Ich würde Ihnen nur eine ſchwere 
Unglückslaſt als Mitgift bringen und mein Reichthum würde 
eher ein Fluch, als eine Entſchädigung dafür ſein. Sie ſtehen 
= am Anfange Ihrer Laufbahn, die meine iſt längſt zu 

nde.“ 

„Nein, nein!“ warf Percy ein. 

„Nur noch eine kleine Weile, und Sie werden mir für 
meinen Rath dankbar ſein,“ ſagte ſie. 

„Welchen Rath?“ fragte er verwirrt. 

„Ich rathe Ihnen, Hernley zu verlaſſen,“ antwortete ſie, 
„und nach London zu gehen, um dem Zauber zu entfliehen, der 
Sie zu einem Weſen hinzieht, auf deſſen Vergangenheit ein ſo 
dunkler Verdacht ruht. Wäre ich die Abenteurerin, für die man 
mich hält, jo würde ich Ihre Schwäche benutzt und die Gelegen⸗ 
heit ergriffen haben, mich durch Ihre Erniedrigung zu retten. 
Aber ich glaube Sie zu verſtehen und übe ein Werk der Barm⸗ 
herzigkeit, indem ich Ihnen jede Hoffnung auf mich ab ſchneide“ 

„O, nehmen Sie mir nicht alle Hoffnung!“ rief er. 
„Geben Sie mir Zeit, Helene, Ihnen zu beweiſen, daß meine 


Liebe keine knabenhafte Laune, ſondern der einzige Zweck meines 


Lebens iſt! Geben Sie mir Zeit, Helene.“ 

„Nein,“ entgegnete fie entſchieden. „Laſſen Sie Alles jetzt 
ein Ende haben, ſowohl Ihret⸗ wie meinetwegen.“ 

„Es iſt unmöglich!“ murmelte er. 

„Wenn ich Sie nur von Ihrer Thorheit überzeugen könnte!“ 
ſagte ſie. „Ich habe Ihnen geſagt, daß ich durch den Verdacht, 
der auf mir ruht, keines Mannes Zukunft verdüſtern will, und 
ſollte der Himmel mir gnädig ſein und den dunklen Schleier 
lüften, der auf meiner Vergangenheit ruht, ſo würde ich im 
Gefühle meiner Schwäche nur die Hilfe eines ſtarken, muthigen 
Mannes anrufen, wohl wiſſend, welcher feſten Stütze im Leben 
ich bedarf. Haben Sie mich jetzt verſtanden, Percy?“ 

„Ja,“ erwiderte er niedergeſchlagen, „ich verſtehe Sie.“ 


— In Betreff der Wiederbeſetzung des fürſtbiſchöf 
lichen Stuhles zu Breslau bemerkt die „Schleſiſche 
Volkszeitung“, es ſei dem deſignirten Fürfibiſchof, Herrn Probſt 
Herzog in Berlin, eine amtliche Notifikation über feine be⸗ 
vorſtehende Erhebung auf den fürſtbiſchöflichen Stuhl noch nicht 
zugegangen; indeſſen ſei jeder Zweifel an ſeiner Ernennung 
ausgeſchloſſen; das betreffende Konfiſtorium, in welchem die Prä⸗ 
konifation erfolgen werde, dürfte in den erſten Tagen des März 
und die Inthroniſatiou zu Anfang Mai ſtattfinden“. 

— Der Reichstag hatte in der letzten Seſſion are 
läßlich der Verhaftung des ſozialdemokratiſchen Abgeordneten 
Dietz in Stuttgart einen Antrag angenommen, in welchem 
vier Punkte dem Reichskanzler zur Berückſichtigung anempfohlen 
wurden. Die erſten zwei Punkte betrafen die Entlaſſung des 
Abgeordneten Dietz aus der Haft; nach dem dritten ſollten dem 
Reichstage nähere Mittheilungen über die Gründe der Ver⸗ 
haftung des Abgeordneten Dietz gemacht werden, und im vierten 
Punkte wurde der Reichskanzler erſucht, dafür Sorge zu tragen, 
daß bei jeder Verhaftung eines RNeichstags⸗Abgeordneten ſofort 
dem Reichetage Mittheilung zu machen ſei. Der Bundes⸗ 
rath hat ſich, wie ſchon erwähnt, ſich in ſeiner geſtrigen 
Sitzung mit dieſem Antrage beſchäftigt. Wie die „Vol. Ztg.“ 
erfährt, beſchloß derſelbe, die erſten beiden Punkte durch die er⸗ 
folgte Entlaſſung des Abgeordneten Dietz aus der Haft für 
erledigt zu erklären; der dritte Punkt, dem Reichstage nähere 
Mittheilungen zu machen, wurde abgelehnt, dagegen der vierte 
Punkt vom Bundesrathe angenommen. 

— Bekanntlich hat der Reichstag wiederholt, zuletzt in der 
Seſſion von 1881, beſchloſſen, den Reichskanzler zu erſuchen, 
den Entwurf eines revidirten Geſetzes über das Genoſſen⸗ 
ſchaftsrecht mit thunlichſter Beſchleu gung ausarbeiten 
und an den Reichstag gelangen zu laſſen. Dem Vernehmen 
nach iſt neuerdings das Reichsjuſtizamt mit den Arbeiten zur 
Ausführung dieſes Beſchluſſes beſchäftigt. Daſſelbe hat die 
ſeitens des Nuchstags in der Seſſton 1881 dem Reichskanzler 
als Material zur Revifion des Genoſſenſchaftsgeſetzes überwieſenen 
Anträge einer Prüfung unterzogen, nämlich 1) den Antrag des 
Abg. Schulze (Delitzſch), welcher das Prinzip des Genoſſenſchafts⸗ 
geſetzes, die ſolidariſche Haftbarkeit der Genoſſenſchafter, aufrecht⸗ 
erhalten, aber einige praktiſch wichtige Modifikationen des Geſetzes 
vornehmen, insbeſondere Vorſorge treffen will, daß im Falle des 
Konkurſes einer Genoſſenſchaft die Gläubiger nicht beliebig ein⸗ 
zelne von den ſolidariſch haftenden Mitgliedern herausgreifen, 
ſondern daß die Schuld auf ſämmtliche Theilnehmer billig ver⸗ 
theilt wirb; 2) den Antrag des Abg. Ackermann, welcher den 
Genoſſenſchaften eine Reihe von Einſchränkungen und Kontrolen 
auferlegen will; 3) den Antrag des Abg. v. Mirbach, welcher 
den Vorſchlag enthält, neben den beſtehenden Genoſſenſchaften 
mit unbeſchränkter Solidarhaft in Zukunft auch Genoſſenſchaften 
mit beſchränkter Haftbarkeit zuzulaſſen. Die Arbeiten im Reichs⸗ 
juſtizamt ſind in letzter Zeit ſo weit gefördert worden, daß die 
Fertigſtellung eines Geſetzentwurfs in nächſter Zeit zu gewärtigen 
iſt und alſo der Reichstag im kommenden Herbſt beſtimmt in die 
Lage kommen wird, ſich mit dem Ent wurf zu beſchäftigen. 

— Der „Berl. Aktionär“ iſt in der Lage, über die bevor⸗ 
ſtehende Reichs verſicherungsgeſetzgebung Licht 
1 verbreiten. Er theilt ein Schreiben des Reichskanzlers an 

ie verbündeten Regierungen vom 17. November 1881 im 
Wortlaute mit. Es geht daraus hervor, daß der zukünftige 
Geſetzentwurf die ſtaatlichen, kommunalſtändiſchen und die berufs⸗ 
genoſſenſchafklichen Verficherungsanſtalten ſowie die Rückverfiche⸗ 


„Ich habe Ihnen harte Worte geſagt,“ fuhr ſie freund⸗ 
licher und in faſt mütterlichem Tone fort, „aber wozu nützt es, 
bittere Wahrheiten in glatte Reden einzuhüllen?“ 

Er neigte ernſt das Haupt; er hatte ſeine Faſſung wieder⸗ 
genommen und feine Haltung drückte Würde und Selbſtbeherr⸗ 
fung ous, als er jetzt vor ihr ſtand. Er hatte ſich von feiner 


Liebe fortreißen laſſen, er war zurückgewieſen worden, feine Hoff- 


nungen waren vernichtet. 
5 ung ſtand auf und reichte ihm plötzlich beide Hände, indem 
ie ſagte: 

„Und jetzt, wo ich mich klar gegen Sie ausgeſprochen habe, 
wo kein Mißverſtändniß mehr zwiſchen uns entſtehen kann, laſſen 
Sie mich Ihnen nochmals für Ihr Vertrauen danken. Die Er⸗ 
innerung an dieſen Abend wird mir Kraft geben, denn ich weiß 
jetzt, daß es in der Welt treuere Herzen giebt, als ich glaubte. 
Möge der Himmel Sie dafür ſegnen, daß Sie trotz der That⸗ 
ſachen, die gegen mich ſprechen, an meine Unſchuld glauben.“ 

„Wenn ich Ihnen behilflich fein könnte“ — begann Perey, 
aber ſie unterbrach ihn. 

„Die Zeiten find vorüber, wo ſich die Damen ihre Ritter 
wählen konnten“, ſagte Helene mit trübem Lächeln, „und Sie 
müſſen ihr Leben einem edleren Zwecke widmen, als meinem 
Dienſte. Aber ich verlange nicht von Ihnen, daß Sie mir Ihr 
Vertrauen gänzlich entziehen ſollen, ich bitte Sie, mir nur ein 
wenig Glauben zu ſchenken. Ich glaubte, ich würde mit der Zeit 
meinen Gatten lieb gewinnen, als man mich mit ihm verheira⸗ 
thete; ſein Tod betrübte mich. Beſſer wäre es geweſen, wenn 
ich an ſeiner Statt geſtorben wäre, mir wäre dadurch viel Leid 
erſpart worden! Noch gegen kein lebendes Weſen habe ich ein 
Wort über die Sache verloren, ich habe ſtolz geſchwiegen, was 
lag mir an der Meinung Anderer? Ihnen aber theile ich dies 
Bruchſtück der Wahrheit mit und danke Ihnen von ganzem Her⸗ 
zen. Leben Sie wohl!“ 

„Soll das ein Lebewohl für immer ſein?“ 

„Ja, das hoffe ich,“ erwiderte ſie. „Geben Sie mir das 
Wee daß Sie nie verſuchen werden, mich wieder zu 
ehen.“ 

„Das kann ich nicht.“ 


„Verſprechen Sie es mir zu meiner Beruhigung,“ bat 


elene. 
„Mrs. Barklay,“ ſagte er traurig, „ich will es verſuchen. 


N 


rungsgeſellſchaften, endlich die bereits jetzt nach dev geltenden 
ed eingerichteten Anftalten unberührt laſſen, alſo 


el pe 
und der hiſtoriſchen Erinnerun d dem akter der Umgebu 
entſprechend proſektirt iſt. Die Kirche ſoll Ag: dem Sr. * 5 bon 
dem Sultan im Fahre 1869 geſchenkten emaligen 


geſchen in des e 


nur die eigentlichen mit dem Publikum verkehrenden privaten] Johanniter⸗Konvents erbaut werden Es ift der Wunſch des Kaiſers, 


Verſicherungsanſtalten betreffen ſoll. Der Geſetzentwurf geht 
davon . daß die Zulaſſung von Berficherungsanftalten zum 
Geſchäftsbetriebe im Wege der Genehmigung zu erfolgen 
hat, welche verweigert werden kann, 
gegen die finanzielle Fundirung des Unternehmens oder gegen 
die Zuverläſſigkeit der Unternehmer obwalten, oder wenn bei 


Lebensverſicherungen und ähnlichen auf das menſchliche Leben | Schulverein“, 


gegründeten Verfſicherungsanſtalten die Solidität des Geſchäfts⸗ 
0 und die Richtigkeit ſeiner techniſchen Unterlagen zweifel⸗ 


— Der von der Fortſchrittspartei eingebrachte Geſetzentwurf mit einer 
betreffend die Abänderung der Verordnung, durch welche das führen, 


Vermögen des Königs Georg unter Sequefter geſtellt 
wurde, bezweckt lediglich, 
in Höhe von jährlich 1,300,000 Mark zur Verwendung zu 
geben, über welche ſie abſolut frei ſchalten und walten kann. 
Das jetzt zur Abwehr der von König Georg und ſeiner Agenten 
gegen Preußen gerichteten Unternehmungen dieſe Gelder nicht 
mehr verwendet werden, bedarf wohl keines Beweiſes. Der 
Antrag hat ſeine Vorgeſchichte. 
hatte der Abgeordnete Windthorſt bei der Regierung angefragt, 
ob überhaupt die Kopitalien des Königs Georg noch vorhanden 
feien ; der Finanzwiniſter Camphauſen erklärte damals, daß dieſe 
Gelder in Aprozentigen Konſols angelegt in der Verwahrung der 
Staatsſchulden⸗Verwaltung ſich befänden und jeden Tag zur 
Dispofition ſtänden. Auf eine ſpätere Interpellation des Abg. 
Dr. Virchow wegen der Verwendung der Revenüen verlas der 
Unterſtaatsſekretair Homeyer eine Erklärung, wonach die Regie⸗ 
rung jede Auskunft über dieſe Verwendung verweigere. Man 
iſt einigermaßen geſpannt darauf, welche Stellung die einzelnen 
Parteien dem Antrage gegenüber einnehmen werden. 

— Vor Kurzem erwähnen wir einer Adreſſe von Aach e⸗ 
ner Hausbeſitzern an den Fürſten Bismarck mit Kla⸗ 
gen über die Grund⸗ und Gebäudeſteuer nebſt der Antwort des 
Fürſten Bismarck. Wie der „Voſſ. Ztg.“ jetzt mitgetheilt wird, 
hatten ſich jene Herren gleichzeitig auch an den Vorſtand der 
Fraktion der Fortſchrittspartei mit ihrer Beſchwerde gewandt. 
An demſelben Tage, an welchem ſie die Antwort des Kanzlers 
erhielten, hatten ſie auch diejenige der Fortſchrittspartei in Hän⸗ 
den, die dahin ging, daß die Fraktion für das neue Finanzjahr 
bereits vorgeſchlagen habe, die zu Steuererläſſen verfügbaren 6 
Millionen zu einer Ermäßigung der Gebäudeſteuer von 4 auf 
3 pCt. zu verwenden, was für Aachen eine Ermäßigung um 
75,000 Mark bedeuten würde. 

— Der Reichstagsabgeordnete Rechtsanwalt Mungel wurde 
am Dienſtag auf Requiſition der Staatsan Alete des Landgerichts 
zu Landsberg wegen eines in Küſtrin gehaltenen Vortrages verant⸗ 
wortlich vernommen. Durch denſelben ſoll er den Fürſten Bis⸗ 
marck beleidigt haben. Der Staatsanwalt ſoll urſprünglich auf 
die von einem Bürgermeister erſtattete Anzeige die Einieitung des 
Verfahrens abgelehnt haben, da ſich aus dem Zusammenhange der 
Rede nichts Strafbares ergebe. Doch hat Fürſt Bismarck auf An⸗ 
regung dieſes B. 
die Einleitung eines Strafverfahrens verlangt. : 

— Um der deutſchen evangeliſchen Gemeinde zu 
Jeruſalem ein eigenes Kirchengebäude zu beſchaffen, hat im 
Jahre 1869 in den alten Provinzen Preußens eine evangeliſche 
Kirchen⸗ und Hauskollekte ſtattgefunden. Die aufgekommene 
Summe, welche ſich inzwiſchen durch Zinſenzuwachs auf nahezu 
278,000 M. erhöht hat, reicht für Beſtreitung der Koſten des Kirchen⸗ 
baues nicht aus. Dieſelben find auf 409.000 M. veranſchlagt, obwohl 
der Bau ohne Pracht, nur die enangeliſche Kirche würdig repräfentirend 


daß der an der Bauſumme noch fehlende Betrag ebenfalls durch eine 
Kirchen⸗ und e aufgebracht werden möge, und die Konſiſtorien 
find nun von dem Kultusminiſter angewieſen worden. in Betreff 

Kollekte, welche ſowohl in den lutheriſchen als in den reformirten 


wenn erhebliche Bedenken] Kirchengemeinden ſtattfinden foll, vor dem 1. Mai d. J. das Erforder⸗ 


liche anzuordnen. 

— Wie man der „N.⸗Z.“ ſchreibt, wird der „deutſche 
welcher ſich zum Schutze der unterdrückten 
deutſchen Schulen Ungarns, namentlich Siebenbürgens, gebildet 
hat und eine erhebliche Anzahl deutſcher Gelehrten, zum Theil 
von weltberühmten Namen, zu ſeinen Mitgliedern zählt, demnächſt 
Erklärung hervortreten, um den Nachweis zu 
daß die Behauptung des ungariſchen Miniſters Tisza, 


wonach die thatſächlichen Verhältniſſe bezüglich der deutſchen 


der Regierung nicht ferner Revenuen | Schulen in Ungarn zu keinen Klagen Anlaß geben und die An⸗ 


führungen des deutſchen Schulvereins übertrieben ſeien, durch die 
Thatſachen widerlegt werden. 

— In der zweiten ſächſiſchen Kammer haben jetzt elf 
Abgeordnete, in der Mehrzahl der konſervativen Partei angehörig, 
den Antrag eingebracht, das Haus wolle die Staatsregierung er⸗ 


Vor mehreren Jahren bereits.] ſuchen, im Bundesrathe, wenn daſelbſt, wie zu erwarten ſtehe, 


erneute Anträge auf Einführung des Tabaks monopo [3 
geſtellt würden, gegen dieſelbe zu wirken. Vorausſichtlich wird 
der Antrag einſtimmig angenommen werden, da es in ganz 
Sachſen keinen Menſchen giebt, der nicht in dem Monopol eine 
ſchwere Schädigung der Erwerbsthätigkeit des Landes erblickte. 
Fürſt Bismarck weiß auch bereits, daß die ſachſiſche Regierung 
unter keinen Umſtänden ſeinem Antrage im Bundesrathe zuſtim⸗ 
men wird. 
Oeſterreich. 

Wien, 20. Februar. [Die neueſte Brandrede 

Skobjelew' s] beherrſcht auch hier gänzlich die Situation. 
In allen diplomatiſchen und politiſchen Kreiſen wird, wie man 
dem „Berl. Tagebl.“ berichtet, nur darüber geſprochen, das Wiener 
Kabinet bleibt indeß dabei, ſeinerſeits keine Initiative 
zu Reklamationen in Petersburg zuergreifen. Im 
Auswärtigen Amte wird entſchieden beſtriten, daß man in Berlin 
angefragt habe oder anfragen wolle, was dort brabfichtigt werde. d er 
iſt unbefarnt, ob Deutſchland irgend welche Schritte in Peters⸗ 
burg unternimmt. Würden ſolche geſchehen, und wünſchte es Deutſch⸗ 
fan”, jo würde ſich Oeſterreich natürlich bereitwilligſt demſelben an⸗ 
ſchließen, aber als wahrſcheinlicher gilt es, daß von Hof zu Hof ein 
freundſchaftliches gegenſeitiges Ausſprechen ſtattfinden werde, was bei 
den bekannten perſönlichen Beriebungen zwiſchen den Herrſchern jeden⸗ 
falls unverfänglicher wäre, als offizielle diplomatiſche Reklamationen, 
für welche vielleicht ſormelle Handhaben fehlten, oder bei welchen Aus⸗ 
üchte nahe lägen. Ueber den Ernſt der Lage täuſcht ſich 
hier Niemand, aber man beſtreitet, daß eine Kriegs⸗ 
gefahr nahegerückt oder unvermeidlich ſei. 

Der „Temps“ ſagt in ſeiner jüngiten Nummer: Oeſter⸗ 
reich verſtehe, daß der Aufſtand im Süden ein nationaler und 
religibſer Krieg des Slawenthums ſei, und Jude dea⸗ 
ſelben durch große Machtentfaltung raſch zu erſticken. Wenn die 
Operationen ſich in die Länge ziehen, könnten die Fürften von 


Bürgermeifters ſpäter jelbit den Strafantrag geſtellt und | Serbien, Montenegro und Bulgarien von ihren Unterthanen mit 


in die Bewegung geriſſen werden. Vielleicht ſeien wir beſtimmt, 
den großen Anſturm der Slawen gegen das weſtliche Enropa zu 
erleben. Der wahre Name Rußlands ſei von nun ab Pan⸗ 
ſlawismus. 

[Die öſterreichiſche Regierung! hat, nach den 
Mittheilungen der „Politiſchen Korreſpondenz“, noch immer für 
die korrekte Haltung der Regierungen von 


Ich ſehe meine Thorheit ein und werde Ihren Rath befolgen. 
Aber mein Glaube an Sie wird ſo lange leben, wie meine 
Liebe für Sie.“ 
Er ließ ihre Hände, die er bis dahin in den ſeinen gehal⸗ 
ten, los und verließ geſenkten Hauptes das Zimmer. 
(Fortſetzung folgt.) 


Konzert von Maurice Dengremont. 
Poſen, den 22. Februar. 

Das geſtern im hieſigen Theater ſtattgehabte Konzert des 
jungen berühmten Dengremont fand leider vor einem verhältniß⸗ 
mäßig wenig zahlreichen Publikum ſtatt. Man iſt in Konzert⸗ 
Angelegenheiten bei uns immer etwas in Verlegenheit, ſtichhaltige 
Gründe für die öffentliche Theilnahmloſigkeit zuſammenzutragen. 
Ob geſtern der Faſtnachts⸗Abend als abhaltendes Motiv anzu: 
führen iſt? Dengremont ſpielte vor nun gerade 2 Jahren hier 
bei Lambert; es war damals nicht Faſtnacht und der Saal wies 
trotzdem ſehr ſtarke Lücken auf. Jedenfalls erſetzte auch geſtern, 
wie damals, der dem Auditorium abgezwungene ſtürmiſche Bei⸗ 
fall wenigſtens in Etwas durch ſeine qualitative Steigerung den 


Der nunmehr im 17. Lebensjahre ſtehende Künſtler konnte 
natürlich gegen ſeine voraufgegangenen Leiſtungen keine neue 
ſtaunenswerthe Steigerung bieten, denn das Weſen der Früh⸗ 
reife beſtand eben ſchon damals darin, gewiſſe künſtleriſche 
Qualitäten früher aufzuweiſen, als ſie die normale Kunſtent⸗ 
wicklung aufzuweiſen pflegt. Entſchieden ſind Spuren weiterer 
Entwicklung zu verfolgen, das Spiel iſt nach der rein techniſchen 
Seite hin noch korrekter und zwangloſer, 
purifizirter, der Ton voller und ſeine Erzeugung bewußter ge⸗ 
worden; man kommt aus dem Staunen allmälig mehr 
und mehr in die Werthſchätzung hinein, die Werke 
ſelbſt reifen unter der Zucht des Bogens. Der Künſtler 
ſpielte ein Stück („La folia“) von Corelli, einem berühmten 
Violinvirtuoſen und Komponiſten ſeines Inſtrumentes aus der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts; Leonard hat dazu eine 
Schlußkadenz geſchrieben. Von Leonard (dem Lehrer Dengremonts) 
kam ferner ein Konzertſtück „Souvenir de Bade“ zum Vortrage 
und weiterhin das von Saraſate für die Violine übertragene 


Nokturne von Chopin. Als Einlage ſpielte der Künſtler, vom jedenfalls zu früh verlaſſen. 
Beifall dazu gedrängt, ein im Charakter der Zigeunerweiſen ges I Moſers Luſtſpiel „Herrn Kaudels Gardinenpredigten“. 


das Flageolett noch | wiſchend; 


haltenes, durch Pizzikato und Anwendung der Sordine reich ver⸗ 
brämtes brillant wirkendes Effeklſtuckchen. Trat hier die brillan⸗ 
teſte Technik zu Tage, ſo bezeugte ebenſo die Kadenz von Leonard 
und das das Nokturne abſchließende reiche Paſſagenwerk die ſtaunens⸗ 
werthe Sicherheit, während das im Bach'ſchen Geiſte gehaltene 
Stück von Corelli und die ſchwärmeriſche Weiſe Chopin's nicht 
minder ſtylbewußt zum Ausdruck kamen. Dengrewont hat nicht 
nur die Lehr⸗, ſondern auch die Wanderjahre ſchon hinter ſich 
und reift mehr und mehr zum Meiſter, trotz ſeiner unſtäten 
Pilgerſchaft durch die Konzertſäle. Als muſikaliſcher Begleiter 
zur Violine und als bekannter ſelbſtändiger Virtuoſe erſchien 
geſtern abermals Herr Georg Leitert vor dem hieſigen 
Publikum, dem wir innerhalb der letzten zehn Jahre ſchon vier 
Mal hier im Konzert begegnet ſind. Leitert ſpielte die bekannte 
2. Rhapſodie von Lißt, ein „Impromptu“ von Jaell „Von 
kommenden Frühling“ eigener Kompoſition und eine Fantaſie für 
die linke Hand über bekannte Motive von Cönen. Leitert's 
hervorragendſte Spezialität iſt die ſtaunenswerthe Selb⸗ 
ſtändigkeit der linken Hand betreffs Geläufigkeit und aller Ausdrucks⸗ 
fähigkeit. Legte davon ſchon Jaell's „Inpromptu“ mit ſeiner 
Stimmführung der linken Hand den wohlihuendfien Beweis ab, jo 
dokumentirte dies noch eindringlicher und gleichſam faßlicher eine 
Fantaſie für die linke Hand, die auf das Täuſchendſte die gewöhnlich 
zweihändige Spielweise zu erzielen verſtand. Daß übrigens ſolche 
hervorragende Technik auch ihre kleinen Mißſtände im Gefolge 
habe, bewies der Vortrag der Lißt'ſchen Rhapſodie; hier wucherte 
ſtellenweiſe allzuſehr die Dynamik der linken Hand, dadurch den 
eigentlichen Chara ter der Kompoſition ſtellenweiſe etwas ver⸗ 
vollendet ſchön ſpielte Leitert das Impromptu, mit 
wahrhaft perlender Equilibriftif der Hände alle Schwierigkeiten 
überwindend. Als dritter im Bunde wäre noch des Herrn 
Erneſto Lario zu gedenken, ganz gewiß nicht erſter Tenor von 
der Scala in Mailand, wie der Zettel dem Auditorium weiß machen 
wollte, ſondern ein noch recht junger und recht ungeſchickter 
Sänger, der abgeſehen von ſeiner momentanen Heiſerkeit nament⸗ 
lich im Kampfe mit der Höhe ſtets unerbittlich den Kürzeren 
zog und ganz abgeſehen von ſeinem italieniſchen Idiom nur be⸗ 
fremdlich auf das Auditorium zu wirken vermochte; der junge 
Künſiler hat, wenn auch nicht die Scala, jo doch die schola 
Dem Konzerte vorauf ging 
Das 


Dounerſtag, 23. Februar. 
Serbien und Montenegro in Betreff des Aufftanbes 
in der Herzegowina nur Worte der Anerkennung, dagegen brin⸗ 
gen andere, offiziöſe und unabhängige Blätter Nachrichten, 
welche den Werth jener beruhigenden Aeußerungen in Frage 
ſtellen. So iſt dem „Peſter Lloyd“ aus Raguſa Folgendes ge⸗ 


meldet: 

Bei Haus ſuchungen in Moſtar und Trebinje Korre⸗ 
ſpondenzen in die Hände der Behörden gelan . 4 welchen 
erhellt, daß die großſerbiſche Aktions partei den Aufſtand hervorgerufen 
hat und noch unterhält. Agenten des leitenden Komite's dieſer 
Partei halten ihre Berathungen mit den Agenten des Moskauer ſla⸗ 
wiſchen Hilfskomite's in dem Konak des montenegriniſchen Vojvoden 
von Grahovo, des alten Dako vics, und Dakovics iſt der Couſin 
des Fürſten von Montenegro. 


Gleichen Werth hat die Meldung der „Preſſe“ aus Ruſt⸗ 


uk: 
daß dort ruſſiſche Offiziere, die natürlich die Uniform abgel 

haben und wahrſcheinlich aus dem aktiven Dienſt entlaſſen find, ai : 
ändige Werbebureaux eröffnet baben, wo fich die Freiwilligen aus 

ußland und den Balkanländern zahlreich einſtellen, um ſich zum 
Kampfe für die Brüder in der Herzegowina anwerben zu laſſen. 
Gediente Soldaten ziehen in kleinen Trupps als ruſſiſche Vergnügens⸗ 
reiſende durch Serbien, das Sandſchak Novibazar und Montenegro 
nach dem Kriegsſchauplatz, Rekruten dagegen werden erſt in entlegenen 
Ortſchaften Bulgariens einexerzirt. Mag dieſe Unterſtützung an Manns 
ſchaft auch bis ſetzt gleichſam nur tropfenweiſe der Fefe en zu⸗ 
fließen, ſo genügt ſie doch die Hoffnung der Inſurgenten auf ſchließliche 

ilfe des Zaren zu unterſtützen und ihren Muth trotz der ſchweren 
Schläge der letzten Wochen aufrecht zu halten. Nur aus dieſem 
Zuzug iſt es zu erklären, daß bald von dem Abnehmen des Aufftandes, 
dald von dem Anwachſen deſſelben berichtet wird. Wie wird dieſer 
Zuſug erſt anſchwellen, wenn die Brandreden des General Skobje⸗ 
le w in den ſlaviſchen Ländern allgemein bekannt werden. 


Frankreich. 

Paris, 30: Februar. [Die Auslaſſungen Sko⸗ 
bjelew's] werden von der hieſigen Preſſe äußerſt vorſich⸗ 
tig behandelt, und die meiſten Blätter laſſen dieſe neueſte Hetzerei 
gegen Deutſchland faſt unerwähnt, während andere ſich mißbilli⸗ 
gend dagegen verhalten. So ſchreibt z. B. der „National“: 

„Wir zollen der Tapferkeit und dem Patrioti- mus des Generals 
Skobſelew aufrichtige Bewunderung; aber wir dürfen uns um 
keinen Preis dem auf den panſlawiſtiſchen Banketten Rußlands bes 
gonnenen und bei uns von ſerbiſchen Studenten fortgeſetzten hart⸗ 
näckigen Feldzug anſchließen. Wir begreifen nicht recht dieſes Kriegs⸗ 
geſchrei mitten im Frieden, und wir glauben, daß die Preſſe einem 
ſchweren Irrthum verfällt, wenn ſie ſich einem kriegeriſchen Enthu⸗ 
ſiasmus hingibt, der, obwohl ganz platoniſch, gar nicht am Platze if. 
Die Begeisterung iſt etwas Schönes, aber ſeit 1870 haben wir Ges 
legenheit gehabt, die Erfahrung zu machen, daß, wenn man nach 
Berlin ziehen will, es nicht genügt. die Marſeillaiſe zu ſingen. Der 
General Skobſelew iſt Ruſſe, er deutet mit ſeinen nationalen und 
militärischen Ideen die zeitgenöſſiſche Geſchichte, unter die er mit der 
Spitze ſeines Säbels ſeinen Namen ſchreiben will. Was er für Ruß⸗ 
land erträumt, braucht uns hier nicht zu kümmern. Dagegen ſind wir 
chimäriſchen Bündniſſen, die auf einem nervöſen Austauſch von Sym⸗ 
pathien beruben, gan; abgeneigt. Frankreich iſt ein ernſtes Land, 
das nicht auf einem Spieltiſche — 5 Zukunft den Würfeln preisgiebt.“ 

„Liberté“ meint, die Rede würde ernſte Unruhe hervor: 
rufen, wenn man nicht glauben dürfte, fie engagiere Niemand 
anders als die Perſon des Generals. Die jetzige politiſche Lage 
laſſe keine Befürchtungen aufkommen. 99 

[Das Treiben des Generals Sfobjelem] 
findet in hieſigen p olitiſchen Kreiſen wenig Beachtung. 
Die Mittheilungen der kürzlich aus Rußland zurückgekehrten 
Madame Adam ließen darüber auch nicht den geringſten Zweifel, 
daß man in Rußland Deutſchland und Oeſterreich aus voller 
Seele haßt, aber ſich vor der Hand noch ruhig verhalten will, 
bis Gambetta wieder am Ruder iſt. Einige hieſige Blätter 
behandeln übrigens Skobjelew geradezu mit Gerinaſchätzung und 


Stückchen gelangte damit zum 4. Male während dieſer Saiſon 
zur Aufführung; iſt vielleicht ſolche Konſequenz auch mit von 
Einfluß auf den Beſuch geweſen? Jedenfalls wäre eine kleine 
Abwechſelung nicht von Uebel geweſen, gerade weil in dieſem 
Genre momentan Erfreuliches geleiſtet werden kann. th. 


Marie Alex. Dumas und die Welfenlegion. 
Von Robert von Hagen. 
Die beiden Fr 10 8 
e en Frauen verſchwendeten all ihre liebenswür 
Ueberredungskunſt, mich zu ihren übernatürlichen Wahn 
zu bekehren; doch die Rekrutirung mißlang. 

Ich erinnere mich endlich, daß mein erſter Beſuch im Hauſe 
Dumas, wenn auch ohne mein Verſchulden, ſich etiquettwidrig 
ausgedehnt hatte, und war eben im Begriff den Rückzug anzu⸗ 
treten, da kam neuerdings Ali und übergab ſeiner Gebieterin 
eine Viſitenkarte. „Ach, das trifft ſich gut — ſagte Mademoi⸗ 
ſelle Dumas — nun müſſen Sie unbedingt noch ein Weilchen 
bleiben und die Bekanntſchaft eines liebenswürdigen Mannes, 
eines quaſi Landsmannes und Leidensgenoſſen machen. Oder 
kennen Sie ihn etwa bereits?“ fragte ſie, mir die Karte reichend 
— „Nur dem Namen nach — erwiderte ich, dieſelbe gedanken⸗ 
voll betrachtend: A. v. D.. .. „, Major und Adjutant Sr. 
Maj. des Königs von 
perſönlich kennen zu lernen.“ 

„Geben Sie Acht! — ſagte Marie Dumas — vielleicht 
iſt er geſchickter im Rekrutiren als wir, und“ — „SA der Herr 
Major v. 
gierig. 

„Nein, das eben nicht — aber er iſt Kommandant der 
Welfenlegion.“ 


„etwa auch Spiritualiſt?“ fragte ich neu⸗ 


5 


4 


7 


e ? Es ſoll mich freuen, inn 


Herr von Düring trat in den Salon Marie Dumas', der ö 


Freundin Georg des V., Exkönigs von Hannover. — Nachdem der 
Etiquette Genüge geleiſtet worden war, nahm Marie Dumas, „der nie 
verfiegende Quell,“ die Konverſation wieder auf. „Mein lieber 
Major — begann ſie — ich weiß, Sie kommen von Gmunden, 
ſagen Sie, ſprechen Sie — wie befindet ſich Se. Majeſtät, brin⸗ 
gen Sie recht fröhliche Nachrichten?“ — „In der That, meine 
Verehrteſte, ich komme direkt von Gmunden und kann Ihnen 
freudigen Herzens mittheilen, daß ſich Se. Majeſtät der unge⸗ 


die Stimmung des Weſtens gegen das klerikale Oeſterreich auf⸗ 
zureizen und um Mißverſtändniſſe zu verhüten. Letzteres beſtehe 
darin, daß man glaube, die Emanzipation der Slawen würde 
zur ruſſiſchen Oberherrſchaft führen. Allein Skobjelew verſichert, 
je freier die abriatiſchen Slawen würden, deſto größer werde ihr 
Unterſchied vom ruffifchen Typus. 

Im Weiteren ſprach Skobjelew keinen b eſonderen (!) 
Haß gegen Deutſchland aus, ſondern nur ſein tiefes Mißvergnügen 
über die Gleichgiltigkeit der deutſchen Regie⸗ 
rung hinſichrlich der Uebertretung des Berliner Vertrages 
Seitens Oeſterreichs. Deutſchland ſolle ſich nicht über 
Rußlands angebliche Schwächung durch den letzten Orientkrieg 
täuſchen. Rußland zähle 80 Millionen Menſchen, und die Un⸗ 
zufriedenheit, welche durch die Halbheit der Reſultate des Balkan⸗ 
feldzuges entſtand, würde durch einen neuen Feldzug zur Be⸗ 
freiung der bedrückten Slawen geheilt werden. Deutſchkand 
könne überdies Rußland nicht angreifen, 
ohne ſich ſelbſt einem franzöſiſchen Angriff 


auszuſetzen. 
Rußland und Polen. 

Petersburg, 20. Februar. [Ueber ein neues 
Attentat auf den Kaiſer] wird hier die nachſtehende 
e kolportirt, die wir wenigſtens nicht unerwähnt laſſen 
wollen. 

Nach langer Abgeſchloſſenheit hat bekanntlich Zar Alexander III. 
vor Kurzem wieder eine Jagd mitgemacht. Damals wurde eine öftere 
Theilnahme des Kaiſers an den Hofiagden in Ausſicht geſtellt. Daß 
der Zar indeß trotzdem wieder ſo zurückgezogen leht als früher, hat 
folgende Urſache: Während der erwähnten Jagd verbreitete ſich im 
kaiserlichen Schloſſe zu Gatſchina die Nachricht, der Zar wäre von 

andem aus dem Gefolge meuchlings erſchoſſen worden. Das 

erücht drang bis zu der im Schloſſe zurückgebliebenen Kaiſerin, welche 
darauf in Ohnmacht fiel. Als ſich nachher die Hiobsbotſchaft als 
erfunden herausſtellte, wurde nach dem Verbreiter 5 5 5 geforſcht 
und dieſer auch in der Perſon eines kaiferlichen Haus⸗Offiziers eruirt 
und verhaftet. Bei einer hierauf in deſſen Wohnung vorgenommenen 
Hausſuchung ſollen zahlreiche ihn kompromittirende Schriftſtücke vorge⸗ 
funden worden ſein.“ 

Warſchau, 20. Febr. [Die ruſſiſche Preſſe 
hetzt. Die Oſtſeeflotte wird ins Schwarze 
Meer dirigirt.] Wir leſen in der „Bresl. Ztg.“: Der 
Petersburger Korreſpondent der hieſigen „Gazeta Polska“, ein 
Mann von anerkannter Einſicht und Beſonnenheit, richtet an 
dieſelbe ein Schreiben, das in kurzem Auszuge hier wieder⸗ 
gegeben zu werden verdient. Es lautet: 

„Die ruſſiſche Preſſe widmet ge enwärtig den wichtigſten Welt⸗ 
ereigniſſen erſtaunlich wenig Aufmerkſamkeit und begnügt ſich in dieſer 
Beziehung fait nur mit telegraphiſchen Nachrichten. „Dagegen bearbeitet 
fie die herzegowiniſchen, wie überhaupt ſlawophilen Angelegenheiten 
mit großer Leidenſchaftlichkeit, wobei zwei Richtungen ſich gegenüber⸗ 
ftehen. Der Akſak o w'ſche „Rus“ behauptet, „die rauſchenden Wellen 
der xuſſiſchen Volkserhehung bereits zu vernehmen, da dem ruſſiſchen 
Volke jeder vergoſſene Tropfen Blut der ſüdſlawiſchen Brüder wie 
ein Schandfleck auf die eigene Seele fällt, der nach Rache ſchreit“, 
ſowie ferner, „daß es ſchon jet ſchwer fällt, die Volkswuth zu be⸗ 
Kuna. Dagegen verdammt die liberale Preſſe, wie der „Golos“ 
erartige „Kriegsmanifeſte.“ 


äußern, „daß ſeine Rede keinen größeren Werth habe, als alle 
übrigen mordbrenneriſchen Kundgebungen, welche hirnverbrannte 
oder ehrgeizige ruſſiſche Generäle und Staatsmänner in den 
letzten ſechs Jahren zum Beſten zu geben beliebten“, Eins der 
hieſigen Blätter meint, ernfter als die Rede Skobjelews ſei der 
Eifer, mit welchem ſich der Schweif Gambetta's derſelben be⸗ 
mächtigt hätte; er verrathe ſeine geheimen Gedanken, Rußland 
mit Deutſchland und Oeſterreich zu verhetzen, um dann Hand in 
Hand mit Rußland gegen Oeſterreich und Deutſchland vorzu⸗ 
gehen. Wenn der ruſſiſche General ein Staatsmann wäre, ſo 
würde er feine Zeit beſſer gewählt haben und wiſſen, daß Fr ey: 
cinet keineswegs die Anſchläge feines Vorgängers billigt, der 
durch die egyptiſche Expedition Frankreichs die „Revanche“ für 
1870/1 herbeiführen wollte, um dann den Diktator auf Lebens⸗ 
zeit ſpielen zu können. Alle Franzoſen, welche die „Revanche“ 
wünſchen, haben aber ſeit 1871 ſo viel gelernt, daß, wenn 
Europa unter die Knute käme, auch Frankreich ſchlecht fahren 
würde. 


Großbritannien und Irland. 


[ueberall Skobjelew!] Die „Daily News“ 
bringen einen Artikel ihres Pariſer Korreſpondenten über eine 
Unterredung mit Skobjelew. Der Korreſpondent 
verſichert, daß ſein Referat von Skobjelew durchgeleſen und als 
richtig anerkannt wurde. Es heißt darin: N 

Skobjelew ſagte: Ich beabsichtige nicht, einen Sturm zu er⸗ 
regen, ſondern denſelben abzuwenden, und dies kann nur durch eine 
freimüthige Sprache geſchehen Wenn ich ſage, daß eine unangene me 
Thatſache exiſtirt, ſo bin ich für deren Exiſtenz nicht verantwortlich, 
dieſe Thatſache iſt die Unvermeidlichkeit eines großen 
Krieges, wenn die Oeſterreicher mit der Unterdrückung der Slaven 
in Bosnien und der Herzegowina fortfahren. Ich haſſe den Krieg, auf 
meine Ehre und Gewiſſen! Ich verabſchene den Krieg, denn 23, X 
Mann fielen unter meinem Kommando in einem Feldzuge, und ich 

verwirklichte alles Entjegliche, Grauſame und Haſſenswerthe des mili⸗ 
täriſchen Berufes. Mein Zweck iſt daher, durch die Wahrheit jene 
Reſultate zu erlangen, welche meine Landsleute durch einen Krieg er⸗ 
telen zu können glauben, und für deren Erlangung fie einen 
Krieg beginnen werden. Wenn die Diplomaten vor That⸗ 
ſachen ihre Augen verſchließen wollen, dann kann durch eine ſogenannte 
diplomatiſche Diskretion nichts Fra werden. Die zwei gas 
Meiſter der Diplomatie waren Cromwell und Bismarck, und 
dieſe ſprachen immer mit der Offenheit praktiſcher Männer, welche 
wußten, was fie wollten, und verftanden, wie ſie es erlangen konnten. 

Und was wünſcht Rußland? fragte der Korreſpondent. f 

Skobjelew antwortete: Nichts für ſich ſelbſt! Wir ſind ein 
Volk von Idealiſten, wir find eines großen Enthusiasmus fähig und 

Heben ſelbſt die Aufopferung, Allein wir ſehen unſere Brüder von 
Oeſterreich tyranniſirt, welches ſein erſtes Auftreten in Bosnien zum 

künftigen Beherrſcher aller Slaven auf der Balkanhalbinſel umwandeln 

will. Oeſterreich erhielt nur die Pflegeſchaft der zwei ſlaviſchen Pro⸗ 

Dingen, welche es jetzt tyranniſiren wi! Es hat kein Recht der 

Militäraushebung dort, noch ein Recht der Einmiſchung in die Religion 

des Volkes. Oeſterreich etablirte dafelbit eine klerikale Propaganda, 

indem es die aus Frankreich vertriebenen Jeſuiten mit offenen Armen dort 

aufnahm Es verkleidete dieſelben als griechiſche Popen, welche den Bauern 

ihre Religion entfremden ſoll. Nichts fe ſiche rer, als daß ganz Rußland 

En vereinigen würde zur Bekämpfung eines militäriſchen Kleri⸗ 
alismus der Oeſterreicher in jenen 8 en 


Rußlands (d). Das Motto daſelbſt würde auch „Hände fort“ l au⸗ Der Korreſpondent ſchließt mit folgenden Worten: 
„gen, aur ende, willigte in ben Berliner Srichen, obgleich; er benfelben „Es i ra 05 en An Folgen der leidenſchaft⸗ 
nicht gut ande, allein bexjelbe u Habe Sn ‚ber Donau nchen Kan: unberechenbar jind, und mit Recht erinnert der 
vor Bedrückung ſchützen. Von Nahomed befreit zu ſein, um vom Golos“ daran. daß kurz vor dem Kriege von 1877 Niemand an deſſen 


iligen römischen Reiche unterdrückt zu werden, fer unerträglich. Die 
een Baden dies nicht dulden, und diefer Ent: 
ſchluß ſollte den Diplomaten bekannt gegeben 
werden, welche immer Wahrheit ignoriren wollen. damit ein Krieg 
abgewendet werde. 5 
0 Skobjelew erklärte hierauf, er beſitze keine Miſ⸗ 
ſion von irgend Jemanden, er kam aus eigenem Antriebe, um 


Ausbruch geglaubt hatte. Auch damals meinte Fürſt Gort ſchakow, 
die geſchaffene Volksſtimmung nur zu emer erfolgreichen diplomatiſchen 
Intervention benutzen zu können. Es kam aber anders, gewiß zum 
Unheil Rußlands. Wer weiß, ob ſich nicht auch jetzt ein demiſſionirter 
General finden wird (Tſchernajew), dem zablreiche bethörte Opfer fol: 
gen werben.” — Andere Korreſpondenzen an die hieſigen Blätter bie: 
ten ein troſtloſes Bild. 


trübteſten Geſundheit erfreut; was die anderen Nachrichten an⸗ des alten Schalks — es iſt Henry de Kock! Wer hat 
belangt — — (Herr v. D. machte eine Kunſtpauſe und nicht Paul, wer hat nicht Henry Kock geleſen? Sie nicht? 
ſah nach dem Plafond jo beveutungsvol, als wollte er jagen: Pardon — entſchuldigen Sie dieſe Zumuthung! Dort nächſt 
„es find Sperlinge auf dem Dache“) — — — — — — „dem Erhard'ſchen Flügel ſitzt Herr von Meding, der 


Frl. Dumas lachte laut auf. — „Beſter Major, ſprechen Sie Diplomat en tout cas im 
sans gene, wir find ganz unter uns — heraus damit, mit dem, 
was Sie mir zu ſagen haben — ich wette, Sie haben ein Schrei⸗ 
ben für mich?“ — „Ja, mein Fräulein, ich habe ein ſolches 
für Sie, und zwar dem Gewichte des Briefes nach zu urtheilen 
ein recht umfangreiches Schreiben. Hier iſt 28.“ — „Tauſend, 
tauſend Dank, mein lieber und guter Major,“ rief Marie Dumas 
ein über das anderemal voll freudiger Bewegung, übernahm den 
Brief des Exkönigs und verwahrte ihn in einer Kaſette. — Der 
gute Takt und das unbeſtimmte zweifelvolle Gefühl der einzelnen 
Perſonen, ob das politiſche Glaubensbekenntniß des Einen zu 
jenem des Anderen in Harmonie ſtehe, ließ uns an jenem Tage 
von allem Anderen ſprechen, nur nicht von Politik. 

„Nein, nein, nur nichts von Politik,“ rief Frl. Dumas, 
als die Honorable Miß Allen, das große Medium, zu ahnen 
begann, daß „es ja nicht immer ſo bleiben könne, hier unter 
dem wechſelnden — Mond!“ Dieſes letzte Zitat ließ auch mich 
endlich zur Erkenntniß gelangen, daß ich allzulange geblieben, 
und ich empfahl mit dem Verſprechen, am nächſten jour fixe, 
Freitag, wieder zu kommen. 


eifrigſten Geſpräche mit Herrn 
v. Düring und von der Decken begriffen! Es wird 
viel deutſch geſprochen, und zwar ein Deutſch, bei welchem auf die 
Ausſprache des Sp und St beſondere Sorfalt verwendet wird. Alle 
dieſe jüngern und älteren Herren ſind Hannoveraner und Träger der 
wohlklingendſten Namen ihres Landes. (Heute freilich ſind die 
meiſten wieder zurückgekehrt zu den Fleiſchtöpfen Egyptens und 
ſind „Deutſche“ geworden.) 

Alexandre Dumas pere war ſeit einigen Wochen wieder in 
Paris, was Wunder, wenn in ſeinem Salon mehr Lebhaftigkeit 
herrſchte als zur Zeit, da ſeine Tochter beſcheiden repräſentirte. 
Auch der unausſtehliche Paul de Caſagnac, Redakteur des „Pays“, 
war anweſend und renommirte damit, daß er bereits zweien Per⸗ 
ſonen, die es gewagt, anderer Meinung zu ſein als er, im Duell 
das Lebenslicht ausgeblafen habe. — „Ich haſſe Renommiſten 
à la Casagnac“, ſagte ein junger hübſcher Offizier der Legion, Hr. 
v. d. P., zu Marie Dumas, die ſich mit ihm nicht ungern zu unter⸗ 
halten ſchien. Da ertönte dicht hinter ihnen die widerliche 
Stimme des Krakehlers ſelbſt, der die letzten Worte gehört hatte: 
„Und ich, junger Mann, ich verachte Feiglinge, die es nicht 
wagen, mir direkt ins Geſicht zu ſagen, daß fie mich haſſen. 
Doch in Anbetracht Ihrer Jugend und Unerfahrenheit — ſetzte 
er höhniſch hinzu — und weil ich mir den Haß unſerer liebens⸗ 
würdigen Marie Dumas nicht zuziehen will — ſchenke ich 
Ihnen das Leben.“ — Das war denn doch zu viel der Frech⸗ 
heit. — Herr v. d. P., bleich und zitternd vor Wuth, nahm 
ſeine Karte heraus und warf ſie Caſagnac vor die Füße. Die⸗ 
ſer hob ſie ruhig und phlegmatiſch auf und überreichte die ſeine 
mit einem „Au révoir!“ Die ganze Geſellſchaft war über 
das pöbelhafte Betragen Caſagnac's indignirt jund das konnte ſelbſt⸗ 
verſtändlich dieſem nicht entgehen. „Que voulez- vous“ — ſagte 
er zu Alex. Dumas, Abſchied nehmend — es iſt mein Verhäng⸗ 
niß, welches mich zwingt, in drei Monaten mindeſtens einmal 
mich zu duelliren.“ a 

Marie Dumas beſchwor ihren Vater, ſeinen ganzen Einfluß 
geltend zu machen, damit das Duell verhindert werde. Doch 
alle Bemühungen waren erfolglos — dasſelbe fand ſchon am 


Von der liebenswürdigen Einladung des Hauſes Dumas 
machte ich im vollſten Umfange Gebrauch. Wohl kein Freitag 
Abend verſtrich im Verlaufe faſt eines vollen Jahres (mit Aus: 
nahme der Badeſaiſon), wo Ali meinen ihm bereits geläufig ge⸗ 
wordenen Namen nicht zu aviſiren gehabt hätte. O, wie ſchön 

waren dieſe Abende! Wie vielen der Leute, von denen ich einſt 
blos geträumt, durfte ich beim Kommen oder Gehen in dieſem 
Hauſe in Wirklichkeit die Hände drücken. f 
Da, der Mann mit dem ſtruppigen weißen Bart, in deſſen 
gutmüthigen und doch ſo ſarkaſtiſchen Zügen ein Meer beißender 
Epigramme ſich ſpiegelt, deſſen meiſtens ſpöttiſch aufgeworfene 
Unterlippe Sinnlichkeit, deſſen hohe Stirne aber hohen Sinn 
verräth, — es iſt der alte Paul de Ko ck. Und jener eben 
auch nicht allzu junge Mann mit der phantaſtiſchen Friſur, der 
joeben der reizenden Marie Roſe mit lächerlichem Ernſte erklärt, 
daß er's ſo recht „ernſt meint“, jener junge Schalk iſt der Sohn 
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Die allgemein herrſchende Niedergeſchlagenheit der Stim⸗ 
mung manifeſtirt ſich ſchon in dem Ausbleiben faſt aller Karne⸗ 
valsbeluſtigungen. Aus Peters burg erfahren wir, daß im 
Miniſterium der Beſchluß gefaßt wurde, einen Theil der Oſtſee⸗ 
flotte nach dem Schwarzen Meer zu überführen, angeblich um 
„dem Schmuggelhandel zu ſteuern.“ Auch iſt in den Häfen des 
5 — Meeres der Befehl eingegangen, die Kriegsſchiffe aus⸗ 
zubeſſern. 


Lelegraphiſche Nachrichten. 

Osnabrück, 22. Februar. Das päpſtliche Breve be⸗ 
treffend die Ernennung des Generalvikars Höting zum Biſchof 
von Osnabrück iſt eingetroffen. 
„Paris, 22. Februar. Das „Journal officiel“ veröffent⸗ 
licht die Ernennung Naailles' zum Botſchafter in Konſtantinopel 
und Tiſſots zum Botſchafter in London. 

Konſtantinopel, 22. Februar. Deutſchland hat den 
Annextarif des Handelsvertrags mit der Türkei gekündigt. 

Petersburg, 22. Februar. Das „Journal de St. Pe⸗ 
tersbourg“ ſagt: Die Skobjelew'ſche Rede iſt der Gegenſtand 
zahlreicher Kommentare der ausländiſchen Preſſe. Man vergißt 
die bei der Thronbeſteigung des Kaiſers laut verkündeten Grund⸗ 
ſätze, welche eine den Traditionen der hiſtoriſchen Freundſchaften 
treue, weſentlich friedliche, der ökonomiſchen, bürgerlichen und 
ſozialen Entwickelung des Landes gewidmete Politik anzeigten. 
Eine ſolche direkt vom Souverän bei ſo feierlicher Gelegenheit 
ausgehende Erklärung geſtatte keinen Zweifel. Die ruſſiſche 
Politik bleibe daher und werde bleiben eine klar ausgeſprochene, 
dem höchſten Willen abſolut entſprechende. 

(Sämmtliche wiederholt.) 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 


Berlin, 22. Februar, Abends 7 Uhr. 

Das e e erklärte die Wahl Meyer's 
(Breslau) für ungiltig und beanſtandete die Wahlen Kleiſt'e und 
Kropatſchecks. Zum Antrag Richter⸗ Büchtemann bezüglich des 
Ausliegens der Zeitungen auf den Bahnhöfen, der Inſerate und 
des Petitionsrechtes der Bahnbeamten erklärt Miniſter Maybach, 
er habe kein Verbot erlaſſen und nur angeordnet, neben den 
liberalen Blättern auch konſervative aufzulegen. Bezüglich der 
Inſerate und des Petitionsrechts könne er nur ſeine früheren 
Erklärungen wiederholen. Das Petitionsrecht der Beamten werde 
nicht beſchränkt, er würde das niemals geſtatten. 

Leonhard hält Namens der Nationalliberalen, nach der 
bisherigen Amtsführung des Miniſters den Antrag für unnöthig. 

Bachem führt aus, im Rheinland würden die Inſerate 
den kleinſten Blättern zugewieſen, wenn ſie nicht der katholiſchen 
Partei angehören, der viel verbreiteteren katholiſchen Preſſe aber 
nicht. Auch die Erklärung des Miniſters bezüglich des Petitions⸗ 
rechts ſei unbefriedigend. 

Tepper⸗Laski zieht die von ihm beantragte molivirte 
Tagesordnung zurück und bittet den Antrag abzulehnen. 

Majunke ſpricht für die Trennung des Antrages, deſſen 
zweiten Theil über das Petitionsrecht er der Budgetkommiſſion 
zu überweiſen bittet. 

Richter und Büchtemann ziehen ihren Antrag zu⸗ 
rück und ſtellen anſtatt deſſelben 2 ſelbſtändige Anträge, den erſten 
bezüglich der Inſerate und des Auflegens von Zeitungen in den 


zweit nächſten Morgen im Gehölz von Vincennes ſtatt und endete 
für Herrn v. P. ſehr unglücklich. Sein Gegner hatte ihm den 
Degen in die Bruſt gerannt und nach 36 ſtündigen furchtbaren Lei⸗ 
den ſtarb der junge Offizier. — Caſagnac erhielt ſechs Monate 
Feſtungsarreſt, hat aber ſeine Strafe nie verbüßt. — Am Todestag 
des Hrn. v. P. legte Marie Dumas Trauerkleider an und hat ſeither 
nie andere angelegt. Für die Welfenlegion wirkte ſie aber von nun 
an mehr denn je. Sie wohnte allen Verſammlungen derſelben 
im Hotel du Louvre, meiſtens auch ihren wöchentlichen Exerzitien 
im Cirque Napoleon bis zu der im März 1870 erfolgten Auf⸗ 
löſung dieſer zweckloſen Spiegelfechterei bei. Bei Ausbruch des 
Krieges 1870 erſchien in Paris ein Aufruf, der an allen Straßen⸗ 
ecken zu leſen war: „Hannoveraner! ſchaart Euch um Eure 
Fahne.“ Dieſe Fahne befand ſich aber noch in und unter 
den geſchickten Händen Marie Dumas’, welche ſich freiwillig er⸗ 
boten hatte, die herrlichen Goldſtickereien zu arbeiten; und als 
die Fahne fertig war und entrollt wurde, da zeigte ſich unter 
derſelben ein Häuflein von etwa 600 Landsknechten, zuſammenge⸗ 
trommelt aus allen Gauen und Winkeln Deutſchlands. Han⸗ 
noveraner waren die Wenigſten. — Als der Vertreter der nun 
neu zu errichtenden Legion bei dem Kriegsminiſter Le Boeuf um 
die Erlaubniß nachſuchte, die Legion behufs Theilnahme an dem 
Feldzug gegen Preußen militäriſch organifiren zu dürfen, da 
wurde er gebeten, in zwei Tagen wiederzukommen; und als er 
wiederkam, da gab ihm Le Boeuf den Beſcheid: „Ich habe 
Sr. Maj. dem Kaiſer Ihre Wünſche unterbreitet, Se. Majeſtät 
bedauert jedoch ſehr, keine Ausnahmsbeſtimmungen in Betreff der 
verfügten Ausweiſung aller Deutſchen aus Paris und Frank⸗ 
reich obwalten laſſen zu können. Se. Majeſtät glaubt, ergänzte 
der Marſchall lächelnd, daß wir auch „allein fertig werden 
dürften“. Allerdings Majeftät hatte großen Scharſblick — fie 
ſind auch allein fertig geworden! 
Die Welfenlegion kam zum zweiten Male nicht mehr zu 
— des Beſitzers des 


Stande und dies zum größten Bedauern 

Hotel de Cuba in der Rue Caumartin, der ſich voreilig gefreut 
hatte, die Welfen⸗ und ihre Champagneriaden, die auf Rechnung 
des blinden Königs gehalten wurden, wieder bei ſich einziehen 
zu ſehen. Es giebt keine Welfenlegion mehr, aber es giebt doch 
noch eine exkönigliche hannoveraniſche Minifterin der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten, und das iſt Marie Alexandre Dumas. 


a 2 | ug en 
{ i Petiti ö „ ſchreibergehilfe Pyſzkowski in Bromberg zum etatsmäßigen Ge⸗ 
ak = a Ware wich 2 e e richtsſchreibergehilfen in Nakel, der Gerichtsichreiberanmärter Knäbel 
amten. er erſtere 0 Eye 4 00 „zum etatsmäßigen Gerichtsſchreibergehilfen ber dem Amtsgericht in 
worin Windthorſt, Rickert, Richter, Ha mie] ofen, der Gerichtsſchreiberanwärter Bloch in Jaſtrow zum diätart⸗ 
macher dafür das Wort nehmen, bei Namensabſtimmung mit chen „Gerichtsſchreibergehilfen in Bromberg der Gefangenaufſeher 
185 gegen 135 Stimmen angenommen, die Verweiſung des Winkler in Gneſen zum Gerichtsdiener bei dem Amtsgericht daſelbſt, 


; ; j der Bote und Exekutor z. D. Labedzki in Tremeſſen zum Gefangen⸗ 
3 die Budgetkommiſſion mit 109 gegen 129 Stimmen Ader in W Geſungenauſſeher . B. lden pur in 
a 5 


+ reihen zum Gerichlsdiener daſelbſt, der Bote und Exekutor z. D. 
Hierauf wurde der ganze zweite Antrag abgelehnt. Fort⸗ Gtrzelczyf zum Gerichtsdiener bei dem Landgericht in Oſtrowo. — 
ſetzung morgen. 


Verſetzt find: der Gerichtsſchreiber Schwitkay in Lobſens an 
— Der „Norddeutſchen Allg. Ztg.“ zufolge erhielt Sko⸗ re a 11 ehe eee e ee 
bjelew den Befehl, ſofort nach Petersburg zurückzukehren. ] Gericdtsvollzieher offmeiſter in Krotoschin nach Bromberg. 
— Zur Erklärung des Miniſters v. en. wenn der 5 i 5 r N — 5 a 5 e 1 11 0 
inzial⸗ n 2 N e eri in Poſen, der i tener e e vom Landgeri an das 
1 ds Pool 3 5 nf Pen 1 1 9 Amtsgericht in Poſen. — In den einſtweiligen Ruheſtand verſetzt: 
Haltung ſchreibt letztere: Das Verſprechen des Miniſters wir der Ober- Staatsanwalt Stute in Poſen. en t S 
unbedingt auch in der Hitze des Wahlkampfs gehalten werden. ſchieden; die Gerichtsſchreider, Kanfleirath Weidner in Krotoſchin 
Die Korreſpondenz wird bei aller Schärfe der Abwehr und des a = Ken En N er 75 Gerichtes e 
i 1 > gehllfe Ry ekt in Jarotſchin, ie Gerichtsvollzieher eımann 
Angriffs und bei der Fortſezung 1255 ohe gegen, 55 855 in Gneſen (unter Beilegung des Tites als Kan lei⸗Sekretär) und 
ſchritte partei die Formen wahren, die fie zumal “ ihrer Ste römsdorf in Kempen aka Verleihung des Kronenordens IV. 
lung dem Gegner ſchuldet. Mögen auch die Widerſacher der Iafje.) — Entlaſſen find: die Gerichts⸗Aſſeſſo en Wyezynski und 
Regierung den Wunſch des Miniſters erfüllen helfen und nur Lewek (im Folge ihrer Zulaſſung zur Zechtsanwaltſchaft) und der 
dem Lande zu nützen ſuchen. Ein anderer Artikel der „Prov.⸗Gerichtsvollzieher Preuß aus Pine — Geſtorben find: der Notar 
Korreſp.“, die erſte Leſung der Kirchenvorlage in der Kom⸗ > a ee e 8 A 
9 fi 2 f 2 Ufsrichter ſi 5 er = 
miſſionsberathung beſprechend, ſchließt: Die Beſchlüſſe der erſten Senff nach Pleſchen, Nadu e 7 nach Schwerin a. W. 
Leſung find auch nach den abgegebenen Erklärungen nicht von | Wolff nach Schildberg und Wolter nach Kolmar i. P)“. 
entjcheibender Bedeutung. Hoffentlich giebt die zweite Leſung „ Perſonal⸗Chronik. Direktion der Oberſchleſiſchen 
3 ; » | Eifenbabn. Ernannt: Stationsdiätar Dumke in Pudewitz 
ein Ergebniß, welches dem von der Regierung und den maß 3 a \ i 
2 N 04 katho⸗ zum Stations⸗Aſſiſtenten. Verſetzr: Kanzliſten: Dahms von 
gebenden Parteien erſehnten (!) Ziele des Friedens mit der katho⸗ ofen nach Breslau, id von Breslau nach Poſen. Wagenmeiſter 
liſchen Kirche wirklich förderlich iſt. Ueber die Debatte des : el; von Kreuz nach Poſen, eraminirte Heizer: Radeloff von 
Landtages bezuglich des Dispoſitionsfonds jagt die „Prov. 
Korreſpondenz“: Der Ton der Verhandlung legt den Wunſch 
nahe, daß Ausſchreitungen in der Debatte, welche auch das par⸗ 
lamentariſche Leben zu vergiften drohen, künftig ferngehalten 
werden. 
Petersburg, 22. Februar. Der neu ernannte Präſident 
des Apanagendepartements, Graf Peter Grigorowitſch Schuwalow, 


rnswalde und Beeſe von Stargard als Lokomotivführer nach Poſen. 
iſt in vergangener Nacht am Nervenſchlage plötzlich geſtorben. 
— k. K —— — VH—e— 


i ch kan in Poſen. Entlaſſen: Telegra⸗ 
Jocales und Provinzielles. 
Voſen, 22. Februar. 


. Einführung. Der hierher als Regierun 8. Aſſeſſor verſetzte 
Gerichts⸗Aſſeſſor Reich iſt heute in das Negierungs⸗Kollegum der Ab 
n 
r. [Die Stadtverordneten⸗Verſammlung 
faßte in ihrer heutigen Sitzung in Betr. nothwendiger 


theilung des Innern eingeführt worden. 
„„ Mittelſchullehrer⸗ und Rektorenprüfung. Diejenigen Kan⸗ 
didaten, welche die Prüfung als Lehrer für Mittelſchulen oder als 
ektoren vor der betreffenden Kommiſſion hierſelbſt im Monat 
Mai d. J. abzulegen beabſichtigen, müſſen die desfallſigen Meldungen 
Schulhausbauten folgende Reſolution: „Die Verſamm⸗ 
lung erkennt an, daß die hieſigen Schulverhältniſſe dringend die 
Vermehrung der Räumlichkeiten der Stadtſchulen durch ein neu 
zu errichtendes Schulgebäude und ferner einen Neubau für 
die durchaus ungenügenden Lokalitäten der Vürgerſchule er⸗ 


ſpäteſtens am 15. März d. F. an das k. Provinzial⸗Schulkollegium ein- 

reichen. Nach einem Erlaß des Miniſters der geiſtlichen, Unterrichts⸗ 
heiſchen, und erſucht den Magiſtrat, thunlichſt ſchleunig 
A Polage an die Verſammlung in Betreff der Neu⸗ 


und Medizinal⸗Angelegenheiten ſind die Prüfungsgebühren bei dem die 
bauten gelangen zu laſſen. Um ferner vorläufig dem vor⸗ 


Annahme der Meldung erklärenden Beſcheide einzuziehen, ſofern die⸗ 
ſelben nicht bei der Meldung eingeſendet werden. 
ndenen Bedürfniſſe an Schulräumen abzuhelfen, wurde der 
a behufs Miethung der Parterreräume des ehe⸗ 
maligen Appellationsgerichts⸗Gebäudes auf dem Schloßberge zum 
1. April d. J. die Summe von jährlich 2160 Mark zu bemili- 
gen, angenommen, jedoch mit der Maßgabe, daß die Verpachtung 
dieſer Räume auf mindeſtens 2 Jahre erfolge, und die beider⸗ 
ſeitige Kündigung nichk vor 1 ¼ Jahren ſtattfinden dürfe. 
v. [Der geſchäftsführende Aus ſchuß des 
Komites für Errichtung von Ferienkolonien] 
at in ſeiner am vergangenen Freitag ſtattgehabten Sitzung be⸗ 
offen‘ über jeine bisherige Thätigkeit und deren vorläufige 
Erfolge Nachfolgendes zu veröffentlichen: Es ſind im Ganzen 
67 Sammelliſten ausgegeben worden, und zwar 26 an Komitemit⸗ 
glieder, 12 an höhere Schulen und 29 an Vorftände hieſiger 
Vereine. Da von verſchiedenen Seiten Zweifel darüber laut 
geworden waren, ob dieſe Sammlungen nicht in Gemäßheit 
der Inſtruktion vom 31. Dezember 1825 die Genehmigung des 
Oberpräſidenten bedürfen, ſo wurde, um alle Bedenken zu beſei⸗ 
tigen, dieſelbe nachgeſucht. Darauf traf der Beſcheid ein, daß 
die Sammlung von Beiträgen für die Errichtung von Ferien⸗ 
kolonien, da ſie nicht im Wege der Hauskollekte erfolgen, einer 
beſonderen Genehmigung nicht bedürfen. Von den ausgegebenen 
Sammelliſten find bis jetzt 36 eingegangen, welche einen Betrag 
von zuſammen 2126 Mark nachweiſen. Die noch ausſtehenden 
Liſten werden in Kürze zurück erwartet. Diejenigen Freunde und 
Gönner unſerer Beſtrebungen, welche von keiner Sammelſtelle 
aus um einen Beitrag erſucht worden ſind, ſich aber an der 
Sammlung betheiligen wollen, werden gebeten, ihren Beitrag 
Herrn Stadtrath Schmidt, Kleine Ritterſtraße Nr. 14, zuzuſenden. 
Der geſellige 911 0 ar 90 00 Ae benen 
Ferienkolonien eine Vorſtellung geben; au usſicht verhan⸗ b . ang Die Stadt Saen 
r Mon | gamelren Aheoia, un, Beuman Manu, Me de Ole 
ben Gutsbeſitzern der Provinz wird das Unternehmen vorausſicht⸗ Wirth und Schulze Lehmann in Kl. Pſarski⸗Hauland; 5) für den 
lich auch unterſtützt werden, da ſchon jetzt einige freundliche An- | Diſritt Samter für den verjogenen Freiſchulzengutsbeſizer Liske aus 
erbieten betreffs Aufnahme von Koloniſten geſtellt worden find. | Peterkowko der Wirth Rau in Peterkowko. Für den Diſtritt Wronke 


; der Wirth und Schulze Breſſel aus Lubowo, der Wirth Chaly aus 
Da in den erſten Jahren die Ausgaben wegen der zu treffenden Wroblewe, ve Dee — Dümide aug Wierhocn, der ng. 
Vorbereitungen, als Ankauf von Matratzen, wollener Decken ꝛc., pächter Haaſe aus Mot; und an Stelle des ausſcheidenden Müh⸗ 
ſich bedeutend höher ſtellen werden, als bei einer entſprechenden | Ienbejigers Rübke aus Radolnit der Wirth Gens aus Obelzanki. Als 
Zahl von Koloniſten in den nächſten Jahren, jo find weitere | Wegebaukommiſſarien find neu gewählt: 1) Rittergutsbeſitzer v. Löper 
Ei noch ſehr erwünſcht. Sobald der geſchäftsführende [in Szezepankowo und als deſſen Vertreter der Guts perwalter Dreſzer 
innahmen N de £ Mittel wird in Kluczewo; 2) Rittergutsbeſitzer Graf Bninski in Buſtewo, als Ver⸗ 
Ausſchuß über die vorausſichtlich nothwendigen Mittel wir pere] treter für den versogenen Rittergutsbeſitzer Walz⸗Buſzewo. Der Jim⸗ 
fügen können, ſoll das ganze Komite einberufen N über 5 1 ie Bere: 10 gr Rom: fion sur Ent 
. n Kleidungs⸗ eidung über die Unterſtützungsbedürftigkeit de = 
a 2, en . er 1 ee an Stelle des verſtorbenen Kaufmanns Deperski 
DR 725 in Wronke gewählt. 5 8 
bedürftigſten Koloniſten zu berathen und bezw. Beſchluß zu faſſen. 5 Birnbanm, 2 9 rg m 1 g 1 r io o no hehe 
— Veränderungen im Bezirk des Oberlandesgerichts ser Punkte. S hulvorſteherwahl. beaupen der 
zu Lesen fr Monat enn 186g Ernannt ſind: der erſte Staal, Bäume.] Nach amtlichen Nachrichten ſind im Kreiſe Birnbaum in 
anwalt bei dem Landgericht I. in Berlin von Dreßler zum Ober: | 76 Ortſchaften trigonometriſche Punkte beſtimmt und zur Fixirung der⸗ 
Staatsanwalt in Poſen, der Amtsgerichtsrath Kähler in Löbau zum | jelben in den Gemarkungen, der einzelnen Gemeinden Markſteine feſt⸗ 
Landgerichts direktor in Poſen, die Referendarien Groſſer, Wolter gelegt worden. — Für die Gemeinde Bielsko iſt der Eigenthümer 


+ Inowrazlaw, 21. Februar. [Aus der Stadtverord⸗ 
neten⸗⸗Verſammlung. Grundſtücksverkauf. Bor: 
träge. Muſterung. Landbeſchäler.] In der am 15. d. 
Mts. abgehaltenen Stadtverordneten⸗Sitzung gelangte das Regulativ 
in Betreff der Straßen⸗, Hof⸗ und Kloakenreinigung nochmals zur Vor⸗ 
lage, nachdem daſſelbe von einer Kommiſſion vorberathen worden war. 
In der Kommiſſion war der Magiſtratsentwurf dahin abgeändert wor⸗ 
den, daß die Straßenreinigung nicht von der Stadt mit übernommen, 
ſondern nach wie vor durch die Hausbeſitzer dewirkt werde Die Ab⸗ 
fubr des Straßenkebrichts beſorgt indeß der Unternehmer, dem die 
Zeinigung der Höfe und Senkgruben übertragen werden wird. Das 
Regulativ wird mit dieſer Aenderung genehmigt. In der Verſamm⸗ 
lung wurde ferner beſchloſſen, ein auf dem Soolbadgrundſtück laſtendes, 
der Provinzial⸗Hilfskaſſe entnommenes Darlehn von 26,000 M. binnen 
Jahresfriſt abzulöſen und zwar ſollen hierzu eine Summe von 19.000 8 
die aus dem Verkauf von Land an die Sodafabrik erzielt worden ift, 
ſowie die Ueberſchüſſe aus der Verwaltung verwandt werden. — Das 
ur hieſigen Adlerapotheke gehörige an der Friedrichſtraße belegene 

artengrundſtück iſt von dem Arotheker Seeher für den Preis von 
2,000 M. an den Fleiſchermeiſter Bochinski verkauft worden. — Am 
14. d. M. hielt im hieſigen Handwerlerverein Herr Mechanikus Förſter 
aus Poſen einen mit vielem Beifall aufgenommenen Vortrag über 
„die Erfindung und Verwendung des Fernrohrs.“ Am 22. d. Mts. 
wird der Schriftſteller Lange aus Dresden in demſelben Verein über 
„Drientalifches Frauen⸗, Familien. und Volksleben“ ſprechen. — Die 
tufterung der Militärpflichtigen hieſiger Stadt findet am 9. und 10. 
Mär im Schrodeſſchen Gaſthofe hierſelbſt ftatt. — Im die eitigen 
Kreiſe ſind 11 Landbeſchäler aufgeſtellt worden und zwar auf Station 


Jordanowo 5, auf Station Lagiewnik 6 


ſigen königlichen Gymnaſium unter Vorſitz des Provinzial⸗Schulraths 
Dr. Polte abgehaltenen Abiturientenprüfung, an welcher 4 Zöglinge 
der Anſtalt theilnahmen, erhielten drei Oberprimaner das Reifezeug⸗ 
niß; dem vierten Kandidaten konnte daſſelbe nicht ertheilt werden. — 


abgehaltene Maskenball batte ſich eines zahlreichen Beſuches zu er⸗ 
freuen; die ſeit Wochen eingeübten Tänze kamen auf das Präziſeſte 
5 Ausführung, ſo daß den Unternehmern die vollſte Anerkennung zu 

heil wurde. — Der Fleiſchermeiſter Kämpf, welcher heut früh von 
dem Berliner Viehmarkte hierher zurückkehrte, bekam auf dem Wege 
vom Bahnhofe bis zur Stadt den Blutſturz und brach leblos zu⸗ 
ſammen. Der herbeigerufene Arzt konnte nur noch den Tod kon⸗ 


Frauſtadt, 21. Februar. Bürgerverein. n der 
ea Bürgerverſammlung hielt Oberlehrer Dr. Thiem Pa, höchſt 
pannenden und belehrenden Vortrag über „Zur Geſchichte des Hand⸗ 
werkerthums“ welcher die zahlceich anweſende Zuhörerſchaft ſehr be- 
friedigte. Redner hat für die nächſte Zeit noch einige Vorträge über 
ig eingeier N dieſes Thema zugeſagt. — Nach dieſem Vortrage ſchritt man zur Be⸗ 
. „ Brefivergehen. Die königliche Regierung zu Bromberg hatte ; 
im vergangenen Sommer die Beſtimmung erlaſſen, daß Lehrer zu dem 
„Unterſtützungsvereine für die lernende Jugend“ (Towarzystwo 
waukow&j pomocy), defien Gründer der verſtorbene Arzt De. Marcin⸗ 
kowski ift, nicht gehören ſollen, weil dieſer Verein in letzter Zeit einen 
rein polniſchen Charakter angenommen hat. Der „Dziennik Pozn.“ 
brachte auf dieſe Regierungäbeitimmung bin an leitender Stelle einen 
Artikel betitelt: „En Attentat auf den Unterſtützungsverein für die 
lernende Jugend“ (Zamach na Towarzystwo pomocy naukow6j 
imienia Marcinkowskiego), in welchem die Regierung zu Bromberg 
eine gegen ſie gerichtete Beleidigung erblickte. Der verantwortliche 
Redakteur des gen. Blattes, Herr Michalek, hatte ſich dieſerhalb geſtern 
vor der hieſigen Strafkammer zu „verantworten, welche ihn zu drei 
Monaten Gefängniß verurtheilte. Die Staatsanwalt hatte ſechs Monate 
Gefängniß beantragt. j 
. Der Geiſtliche Landowicz aus Kwilez iſt vom Schöffen⸗ 
gericht in Birnbaum wegen unbefugten Predigens und Meſſeleſens in 
le einem Falle zu 100 Mark Geldſtrafe ev. zu 10 Tagen Gefängniß 
verurtheilt worden. 5 Kae 
, Banpolizei⸗Ordnung. Vom 1. April d. I. ab tritt für den 
Regierungsbezirk Bromberg eine neue Baupolizei⸗Ordnung in Kraft. 
Die bezügliche Polizeiverordnung iſt von der königl. Regierung in 
Bromberg unterm 6. d. M. erlaſſen und treten vom genannten Tage 
alle hierauf bezughabenden vier Baupolizei⸗ Verordnungen außer 
Wirkſamkeit. ö . 
„ Schankkonſenſe. Im Laufe der vorigen Woche wurden Termine 
in Schankangelegenheiten auf der hieſigen Regierung abgehalten. Wie 
wir hören, tt. nur einer Wittwe der Schankkonſens ertheilt worden, 
ſämmtliche übrigen Anträge ſind zurückgewieſen. 0 
r. Am gefteigen Faſtnachtsabend waren, wohl zum Theil wegen 
des ſchlechten Wetters, die öffentlichen Tanzlokale außerhalb der Stadt 
ſehr ſchwach, aber auch die Faſtnachts⸗Redoute (mit oder ohne Maske) 
im Volkstheater nur mäßig beſucht, Der Maskenball im Saale des 
Hotel de Saxe dauerte bis 5 Uhr Morgens. 
r. Aus dem hieſigen Gerichtsgefängniß wurden geſtern 6 Ge⸗ 
fangene nach Rawitſch, 4 nach Breslau transportirt. 
Samter, 20. Februar. [Statiſtiſches. Wahlen.] 
m Laufe des vorigen Jahres find bei dem biefigen Poſtamte erſter 
Klaſſe 167,994 Briefe aufgegeben worden und 209,862 eingegangen. 
Packete find 11,322 aufgegeben und 18,360 eingegangen. 
Poſt⸗Anweiſungen ſind 16.728 mit 869,307 M. eingezahlt und 12,663 
Anweisungen im Geſammtbetrage von 454,764 M. ausgezahlt worden. 
Daß der Eingang von Geldern den Verſand faſt um das Doppelte 
überſtiegen hat, lag wohl in dem Umſtande, daß für das hier garnı= 
jonirende Füſilier⸗Bataillon viele Geldſendungen eingeben, während 
von demſelben wohl nur geringe Summen abgeſendet werden. — In 
Gemäßheit des § 18 des Ausführungsgeſetzes, betreffend die Abwehr 
und Unterdrückung von Viehſeuchen find neu gewählt worden: 1) für 
die Stadt Oberſilo Ackerbürger Richter und Gaſtpofsbeſitzer Rode; 
2) für die Stadt Scharfenort: in Stelle des verzogenen Pächters 
Kliemchen der Vorwerksbeſitzer Stenſchke; 3) für die Stadt Wronke 


energiſch Einhalt gebietet. Der Vorſtand des Bürgervereins 
ſchließlich 1 dieſe Angelegenheit in die Hand zu mee 
nlichen Inſtituten kommen zu laſſen und alsdann 


8. Aus dem Kreiſe Kröben, 20. Februar. [Poſt⸗ und Tele⸗ 
graphenverkehr. Kirchliches. Perſonalien.] Im hie⸗ 
ſigen Kreiſe exiſtiren z. 3. 14 Poſt⸗ und Telegrapben-An talten, von 
denen die zu Dubin und Slupia am 11. Juli reſp. 1. Mai eröffnet 
wurden. Bei ſämmtlichen Poſtanſtalten wurden im verfloſſenen Jahre 
890,034 Briefe aufgegeben, während 1,003,410 Brieſſendungen eingin 
gen. Die Zahl der aufgegebenen Backet⸗ und Werthſendungen belief 
ſich auf 75,204, die der eingegangenen auf 97,386, der Betrag für die 
aufgegebenen Werthſendungen erreichte die Höbe von 8,603,442 Mark, 
der für die eingegangenen 11,420,468 Mark. Die Zahl der eingezahl⸗ 
ten Poſtanweiſungen belief ſich auf 74.489 Stück mit 3,448,756 Mart, 
die der ausgezahlten auf 60,935, Stück mit 3,477,891 Mark. Die Zahl 
der im genannten Zeitraum bei den Telegraphenſtationen des Kreiſes 
aufgegebenen Telegrammen betrug 14,816, worunter 415 ausländiſche, 
bie der angefommenen 15,315. — Infolge der durch das Ableben des 
Propſtes Schubert eingetretenen Valanz des Pfarramtes zu Sadern, 
biefigen Kreiſes, find ſeitens des Landrathsamtes zu Rawitſch die be⸗ 
treffenden Kirchenbücher und Kürchenſiegel in Aſſervation genommen, 
und werden Atteſte aus dieſen Büchern ſeitens des Landrathamtes er, 
theilt. — Der Maurer⸗ und Zimmer meiſter Müller in Rawitſch iſt als 
Schätzer der Provinzial⸗Feuer⸗Sozietät beſtellt worden. — An Stelle 
des nach Rawitſch berufenen Lehrers Boidzinski iſt Lehrer Kionka in 
ch zum Stellvertreter des dortigen Standesbeamten ernannt 
worden. 

Gneſen, 20, Februar. [Vom Gymnaſium. Geſang⸗ 
vereinsfeſt. om Superintendenten Fähnike. 
ſtaen aue von Transporte) Bei dem hieſigen kal. Gymna⸗ 
fium wurde vor etwa zwei Jahren eine Vorſchule, die Septima, einge» 
richtet. Die Hoffnungen, die man an dieſe Errichtung knüpfte, haben 
ſich in vollſtem Maße erfült und dieſe Erfahrung iſt es, welche den 
Gedanken an die nn, einer zweiten Vorbereitungsklaſſe (Oftava) 
in der Weiſe hat in den Vordergrund treten laſſen, daß mit der Ein⸗ 
richtung ungeſäumt vorgegangen wird. Falls die nöthige Schülerzahl 
zur Anmeldung gelangt, ſoll die ha eg bereits mit dem Beginn 

— Das Faſtnachtsfeſt, welches der 


verſtorbenen Superintendenten Sähnife haben die Predigt, welche letz⸗ 5 
terer am Todtenfeſte, 20. November v. J., in der hieſigen Rinde 150 5 
halten, drucken laſſen und bieten dieſelbe nun in Bon Form den 
Parochianen der dieſſeitigen und der Gemeinde Schönlan 


des Landraths entſprechend, u. A. beſchloſſen: die an Einer ber 
illion 


Ilen ichtsaſſeſſoren, die Rechtskandidaten chlief in Bielsko zum Schulkaſſenrendanten und Schulvorſteher, und | rung der Kommunikationen im Kreiſe Inowrazlaw. — r Ausbau 
5 Böb lte ue 25 es fle Sandberg und Eduard der Cigenthümer Brondle daſeloſt zum Schulvorſteher ‚oeroählt, und | der von der Kommiffion vorgeſchlagenen neun Chauſſeen und leder 3 
Auf fmann zu Reſerendarien, der etatsmäßige GerichtBichgeißergebilfe beſtätigt worden. — Das Abraupen der Bäume im biefigen Kreiſe iſt | anderen Chaufſee, fobald hierbei die Vorbedingungen erfüllt find. Vorge⸗ 3 
Schwarz in Nakel zum Gerichtsſchreiber in Lobſens, Schulz in bis zum 15. März d. J. bei Vermeidung der geſetzlichen Strafe zu bes ſchlagen waren die Verlängerung der Chauſſee: vonStreſno it er Wronob W 
Schildberg zum Gerichtsſchreiber in Crone a. B., der diätariſche Gerichts⸗ J wirken. nach Woyein, von Kruſchwitz nach Gocanowo bis Jerzitz, von Ino⸗ N, 


wrazlaw nach Plamimek bis Papras, der im Bau begriffenen Chauſſee 
von 3 Parchanie bis Brubnia; ferner die Erbauung einer 
Chauſſee von Kruſchwitz nach Chrono, von Amſee über Ludzisk nach 
der Montwy⸗Brücke, von der Grenze des mogilnoer Kreiſes, etwa von 
Wielowies Adlich über Jaxice nach der inomraylamsargenauer Chauſſee 
bis Weerchoplow z (an der Stelle dieſer Chauſſee iſt auch die Verbin⸗ 
dung der beiden Bahnhöfe Güldenhof und Argenau n von 
der ſchubiner Kreisgrenze zum Bahnhof Güldenbof, von Groß⸗Morin zur 
weſtpr. Grenze. Vorbedingungen ſind, daß die Provinz eine Bauprämie 
gewährt, daß die Provinz die Unterhaltung übernimmt, daß das noth⸗ 
wendige Bauterrain von den Adjazenten und Intereſſenten koſten⸗ und 
laſtenfrei erworben und übergeben wird und daß dieſe 3000 Mark 
pro Kilometer Cbauſſee baar beitragen. Um die dem Kreiſe zur Laſt 
fallenden Baumittel zu gewinnen, iſt eine anderweite Kreisſchuld zu 
4 Proz. aufzunehmen, die je nach Bedürfniß begeben werden ſoll. 
Die erbetene weitere Baubülfe zum Bau der Chauſſee von Jazewo 
nach Parchanie wird in Höhe von 10,000 Mark dem Baukonſortium 
unter der Bedingung bewilligt, daß ſolche erſt dann gezahlt werden 
oll, wenn die übrigen Baugelder baulich verwendet worden find. — 
ie Etats der Kreis⸗Kommunalkaſſe und der Kaſſe des Kreis, 
Krankenbauſes für 1882/83 find auf 235,629 Mark und 11,500 Mark 
feftgeftellt worden. Die Jahres⸗Rechnungen vom Kreis⸗Kommunal⸗ 
fonds und der Kaſſe des Kreis⸗Krankenhauſes für 1880/81 wurden für 
richtig befunden und dechargirt. — Die Bildung eines Verbandes zur 
Enſchädigung für die an der Pockenſeuche eingehenden Schafe wurde 


abgelehnt. 


Aus dem Gerichts ſaal. 

R. G. E. Einem Pfarrer kann nach einem Erkennt⸗ 
ni des Reichsgerichts, IV. Zivilſenats, vom 2. Januar 1882, im Gel⸗ 
tungsbereich des preuß. Allg. Landr. nicht wider ſeinen Willen 
ein aus dem Pfarrergehalt zu beſoldender Vikar zugeordnet werden. 
Geſchieht dies dennoch und wird dem Pfarxer ein Theil ſeines Gehalts 
behufs Beſoldung des ihm aufgenöthigten Vikars abgezogen, ſo kann 
der Pfarrer im ordentlichen Rechtswege auf Vollzahlung ſeines Ge⸗ 

lis klagen. Was insbeſondere den katholiſchen Pfarrer betrifft, 
o kann allerdings nach kanoniſchem Rechte der Biſchof im Dis⸗ 
ziplinarwege den Pfarrer zwingen, den ihm zugeordneten Vikar 
u beſolden, dieſe Disziplinargewalt ſteht aber nicht bei erledigtem 
iſchofsſtubl dem Staatskommiſſar zur Verwaltung des 
bischöflichen Vermögens zu. — Dem Probſt B. zu Dorudom in der 
Provinz Poſen wurde wider ſeinen Willen, behufs Erleichterung in 
ſeiner Amtsthätigkeit. ein Vikar zugeordnet, mit der Beſtimmung, daß 
ein Theil des Pfarrergehalts in Abzug zu bringen ſei und an den Vikar 
abgeführt werde. Dieſe Ueberweiſung des Gehaltstheils an den Vikar 
erfolgte von dem königlichen Kommiſſar, in Vertretung des er⸗ 
ledigten biſchöflichen Stuhls von Gneſen und Poſen, und der 
Kirchenvorstand zu Doruchow zahlte auch dieſer Anweiſung entſprechend 
an den Vikar einen Theil des Pfarrergehalts. Probſt B. klagte bier⸗ 
auf gegen die Kirchengemeinde auf Zahlung des einbehaltenen Betrags 
eines Gehalts an ihn, wogegen die Kirchengemeinde die Unzuläſſig⸗ 
12 des Rechtsweges geltend machte. Das Oberlandesgericht zu 
Po ſen verurtbeilte die Kirchengemeinde nach dem Klageantrage und 
die von der Kuchengemeinde eingelegte Nichtigkeitsbeſchwerde wurde 
vom Reichsgericht zurückgewieſen, nem es motivirend aus führte: „Die 
88 510514 Th. II. Tit. 11 des Allg. LN. handeln von dem richt 
vorliegenden Falle der freiwilligen Annahme eines beſtändigen 
Amtögebilien oder Kaplans ſeitens des Pfarrers und aus der Be⸗ 
ſtimmung der 88 167 168 a. a. O. daß das Kirchenvermögen unter 
der Aufficht der geiſtlichen Oberen ſteht, und daß dieſe für die U ter⸗ 
haltung und zweckmäßige Verwendung deſſelben nach der Verfaſſung 
einer jeden Kirchengeſellſchaft zu ſorgen haben, läßt ſich ein Recht der 
geistlichen Oberen nicht berleiten, wider den Willen des Pfarrers 
ieſem einen Gehilfen zu beſtellen und deſſen Beſoldung aus dem 
Pfarrergehalte zu nehmen. .... Nach der Meinung des 
Appellationsrichters kann der widerſtrebende Pfarrer zu ſeiner Ein⸗ 
willigung nach dem kanoniſchen Recht nur mittelſt der biſchöflichen 
Disziplinargewalt gezwungen werden, die auf den kömal. Kommiſſar 
nicht übergegangen iſt. Hierdurch hat er die bezüglichen kanoniſchen 
Vorschriften nicht verletzt. Seiner Auslegung derſelben iſt umſomebr 
beizupflichten, als fie auch — früher — von den geiſtlichen Oberen 
ſelbſt getbeilt und dem Kläger im Jabre 1873 die Befolgung der An⸗ 
ordnung wegen Einrichtung der Vikariatswohnung sub poena sus- 
pensionis a divinis aufgegeben worden iſt - Der § 1 Einleitung 
der Pr. Allg. Gerichtsordnung ſchließt die Klage wegen des dem 
Kläger gebührenden Gehalts wider die Kirchengemeinde nicht aus, und 
die Beantwortung der entſcheidenden Frage, ob der Biſchof, bezw der 
Staatskommiſſar, als deſſen Stellvertreter befugt iſt, wider den Willen 
des Pfarrers die Vikarbeſoldung aus dem Pfarrergehal'e zu entnehmen, 
gebührt ausſchließlich dem bürgerlichen Richter. 


Landwirthſchaftliches. 
2. Tirſchtiegel, 20. Februar. [Land wirthſchaftlicher 
Verein. 0 In Be letzten Sitzung des bieſigen landwirthſchaſtlichen 
Vereins bielt zuerſt Gutsbeſitzer Hielſcher aus Schille ſeinen ſchon fur 
die Januar⸗Verſammlung angekündigten, damals aber ausgefallenen 
Vortrag Über den Hopfenbau. Der Vorlragende baut je eine Pflanze 
auf ein quadratförmiges Ackerſtück, welches aber ſehr gut zubereitet ſein 
muß und erzielt damit außerordentliche Erfolge. Leider erfordert die ſe 
Methode des Hopfenbaues ſehr bedeutende Arbeitskräfte und Auslagen, 
fo daß wobl die meiſten Vereinsmitalieder dieſelbe nicht werden an⸗ 
wenden können. Danach bielt Gutsbeſitzer Eckart aus Eſchenwalde 
einen Vortrag über die Konſervirung von Froſt beſchädigter Kartoffeln. 
Redner ſtampft die angefrorenen Kartoffeln in gemauerte Gruben ein, 
wo ſie ſich, wie die vorgelegten Proben zeigten, ganz gut erhalten und 
noch nach längerer Zeit als brauchbares Futter verwandt werden kön⸗ 
nen. Gleichzeitig wurde auch über das Einſtampfen der Runkelrüben⸗ 
blätter geſprochen. Auf die Frage: In welchem Verhältniſſe wohl die 
für das Einſtampfen verwand'en Koſten zu dem durch die konſerouten 
Kartoffeln erzielten Nutzen ſtänden, konnte Referent keine befriedigende 
Antwort geben. Da es doch nur ſelten vorkommt, daß Kartoffeln, wie 
im vorigen Herbite, in der Erde erfrieren, ſwienen mehrere Landwirthe 
der Meinung zu ſein, es ſei vortheilhafter lieber eim paar Scheffel 
Kartoffeln verderben zu laſſen, als zur Konſervirung derſelben große 
Bauten auszuführen, welche doch nur ſelten benutzt werden. Für die 
vom Kreisverein erhaltene ſtaatliche Subvention im Betrage von circa 
100 M. beabſichtigt der Verein vier Sorten neue Saatkartoffein aus 
einer renommirten Samenzlichterei anzufaufen und wei So ten einem 
biefigen und zwei Sorten einem aus n ärtigen, Landwirthe zum Antaus 
verſuch zu übergeben. Von den im Jagre 1882 geernteten Kartoffeln 
ſoll dann jedes Mitglied gegen Zahlung des Marktpr iſes auf Wunſch 
ein größeres Quantum Saakkarroffeln erhalten. Auch ſoll, da die Füt⸗ 
terung mit Lupinen häufig Krankheiten der gefütterten Thiere berbei⸗ 
eführt bat, ein Verſuch mit dem Anbau der Sandwide auf Vereins⸗ 
often gemacht werden. In dieſem Jahre ſollen 4 Pfund Samen zur 
Ausſaat kommen. Ueber die Einrichtung einer Bullenſtation wird in 
der nächſten Sitzung, am 5 März. weiter verhandelt worden. 


Staats⸗ und Volkswirthſchaft. 

„Veſta“, Lebensverſicherung . Bauk a. G. Vor einigen 
Wochen haben mir an dieſer Stelle berichtet, daß die Wejellichait nach 
proviſoriſchen Zufammenitellungen ihre Bilanz pro 1881 vorauz jichtlich 
günftig abſchließen wird. Dieſe Borausiegung iſt nun eingetroffen, da, 
wie wir erfahren, die „Veſta“ vor einigen Tagen die Jaoresrechnungen 
deſinitiv abgeſchloſſen hat, welche in der That einen Jahresgewinn von 


— 6 — 
3140 M. ergeben. Die 8 innahme aus Prämien und Zinſen be⸗ 
775 379,062 M. VN. von Sterbefällen wurde eine Summe von 
57.550 M. fällig. Beitrags⸗Reſerve betrug Ende vorigen Jahres 
nach 10 01 der den austretenden Mitgliedern ausgezahlten Reſerven 
(20,618 M.) 480,470 M. und ergiebt gegen das Jahr 1880 einen 
Miebrbetzag von 77,006 M. Die baaren Fonds (Kafja, Pfandbriefe, 
Poltzendarlehne se.) haben fib um 68,212 M. gehoben. Dieſes Res 
ſultat der Geſchäftsergebniſſe der „Veſta“ iſt um ſo erfreulicher. als 
bekanntlich die Mehrzahl der Lebensverſicherungs-Geſellſchaften feit 
einigen Jahren in Folge der mißlichen wirthſchaftlichen Verbältniſſe 
mit Schwierigkeiten zu kämpfen haben. Die ſtatutariſche diesjährige 
Generalperſammlung der Geſellſchaft findet im Juni ſtatt, wonächſt 
erſt die Jahresrechnung zur Publikation gelangen kann 
* London, Februar. [Originals Bericht von 
Julius Krayn u. Co.] Rum. Unſer Markt hat ſich in den 
letzten Wochen im allgemeinen wenig verändert. Von eraras 
wurden 2000 Puns neu zugeführt, welches Quantum die Haltung der 
Preiſe jedoch nicht beeinfluſſen konnte, da der Vorrath in den andern 
Proof⸗Sorten zu gering if. Jamaikas wurden wenig berangebracht. 
Wie ſehr die Vorräthe reduzirt find, wird dadurch am beſten illuſtrirt, 
daß die Regierung jüngft ihren Bedarf nicht bei Konſignatären decken 
konnte, ſondern ſich aus zweiter Hand veriorgen mußte. Wenige 
Tauſend Puns Demeraras find demnächſt zu erwarten, dürften jedoch 
bei der berrſchenden Nochfrage für den einheimischen Konſum und für 
den Export ſogleich vergriffen fein. 
Heutige ee - 


amaica von 3/8 . 
merara „ 2/4 Proof. g 
* Petersburg, 20. Februar. Ausweis der Reichsbank vom 
20. Februar n. St.“) 
Kreditbill im Uml. 716,515,125 Rbl. unverändert 
Notenemiſſ. für Rechnung 
der Succurſ. 417,000,000 „ unverändert 
Vorſchüſſe der Bank an 
die Staatsregier. 350,000,000 „ unverändert 


*) Ab⸗ und Zunahme gegen den Ausweis vom 6. 
Vermiſchtes. 

Ueber B. Auerbach's literariſchen Nachlaß, ſchreibt man 
der „N. Fr. Pr.“: Der Dichter hat im vergangenen Sommer in dem 
„Waldhauſe“ bei Niedernau mit der Aufzeichnung ſeiner Lebensge⸗ 
ſchichte begonnen, welche nach ſeinem Plane bis um Tode ſeiner erſten 
Frau reichen ſollte. Da Auerbach ſchon Anfangs November in Cann⸗ 
hatt ſchwer erkrankte und ihm auch in Cannes jede geiſtige Anz 
ſtrengung ärztlich unterſagt war, dürfte das Werk nicht viel Über die 
Geſchichte ſeiner Vorfahren binausgekommen sein. Unter dieſen nimmt 
eine hervorragende Stelle ſein Gloßvater ein, ein böhmiſcher Muſikant, 
der auf feinen Wanderfahrten nach Württemberg gekommen war. Er 
war Virtuoſe des Hackbrettes und erhielt deshalb im ſchwäbiſchen 
Lande den Beinamen: „Schmuhl Hackedebak“. In dieſe Autobiographie 
wollte Auerbach im Genre der in der D. Rundſchau erſchienenen „Bes 
ſuche im Jenſeits“ feines Freundes F. Hller eine Reihe literariſcher 
Porträts aus der nachklaſſiſchen Periode Deutſchlands verweben, alle 
nach der Natur und ſeinen perſönlicgen Beziehungen zu den Betreffen⸗ 
den gezeichn t. Dieſer Theil des Werkes (vielleicht der intereſſanteſte 
des ganzen Planes) dürfte ſert g vorliegen, außerdem eine Anzahl 
jener kleineren Geſchichten, wie er ſie neuerdings geſammelt unter dem 
Titel: „Deutſche Illuſtrirte Voltsbücher“ bei Bielefeld in Karlsruhe 
herausgab. Ein forialer Roman, wegen deſſen Titel Auerbach noch im 
Sommer mit Scheſſel verhandelte und den er jch.iehlich „Der Meiſter 
und ſeine Geſellen“ nennen wollte, iſt ungedruckt geblieben und ſoll 
auch nach des Verfaſſers Wunſch nicht veroffentlicht werden. Eigent⸗ 
liche Tagebücher bat Auerbach nicht geführt; als ſolche können aber 
ſehr wohl dieſe ſeit langer Zeit regeimäßig er l e Brieſe an 
ſeinen Vetter, Lehrer Dr. Auerbach in Frankfurt a. k. gelten. 

„Duell. Wie die „Borſ.⸗Itg., meldet, hat am Donnerftag 
Mittag in Berlin zwiſchen dem Bankier C., welcher ſich erſt kürzlich 
etablirt bat und der Lieutenant der Reſerve iſt, und dem Korpsſtu⸗ 
denten P. ein Duell ſtattgefunden. Ein Wortwechſel, der Morgens 
6 Ühr in einem Kaffe ſtatt and, gab den Anlaß zu dem Duell. Es 
wurde ein einmaliger Kugelwechſel, 5 Schritt Barriere, beſchloſſen. 
C. wurde tödtlich durch eine Stirnwunde über dem rechten Auge ver⸗ 
letzt. Er wurde nach dem Auguſta⸗Hoſpital gebracht und verſtarb da⸗ 
2 am folgenden Tage, ohne wieder zur Beſinnung gekommen 
zu jein. 121 i 

* Berlin. Der buddhiſtiſche Oberprieſter Kitaba⸗ 
take, welcher fürslih aus Tokio in Japan hier eingetroffen iſt. wird 
etwa 5 bis 6 Monate in Berlin bleiben. Derſelbe wohnt zur Zeit 
noch im Hotel Katſerhof, wird jedoch ſpäter feine Wohnung nach der 
japaniſchen Geſandtſchaft verlegen, ſobald für dieſe neue, den Verhält⸗ 
niſſen ent prechen dere Naumlichkeiten gelunden worden find. Die japa- 
niſche Geſandtſchaft, welche bisber eine Wohnung im Hauſe Voß⸗ 
ſtraße 7 inne hatte, wird alſo demnächit von dort verlegt werden. 

Thie rarzneiſchule in Hannover. Die Frequenz an der hiefi- 
gen Thieraczneiſchule iſt in dieſem Winterjemeiter jo hoch, wie noch 
niemals ſeit dim Beſtehen derſelben. Es nehmen gegenwärtig 77 
Studirende und 4 Hoſpitanten an dem Unterricht Theil. Die nach⸗ 
ftehenoe Ueberſicht lätzt erkennen, wie bedeutend ſich der Beſuch in den 
letzten Semeſtern gehoben hat. Es waren inſtribirt: 


ruar. 


Studuende Hoſpitanten insgeſammt 
im Sommer 1880 46 7 53 
im Winter 1880/81 64 8 72 
im Sommer 1881 60 7 67 
im Winter 1881/82 _ 77 . BR, 
Von den 81 Studirenden und Hoſpitanten des Fon de 
Winte ſemeſters iind aus Oſtpreußen 1, aus Pommern 1, aus Bran⸗ 


denburg 1. aus Schleſien 3, aus Sachſen 4, aus Schleswig⸗Holſtein 5, 
aus Hannover 33, aus Weſtfalen 8, aus Heſſen⸗Naſſau 7, aus der 
Rheinprovinz 2, zuſammen aus dem Königreich Preußen 65, ferner aus 
Baiern 2, aus Braunſchweig 4, aus Oldenburg 5, aus Baden 1, aus 
Lpp.⸗Detmold 1, aus Anhalt 1, aus Mecklenburg 2. Es iſt ſehr be 
merkenswerth, daß dieſe Steigerung der Frequenz eingetreten iſt, trotz⸗ 
dem ſeit dem 1. Ottober 1879 nuc noch ſolche junge Leute zu dem 
Studium der Threrbeillunde zuge'afien werden, welche mindeſtens das 
Jeugniß der Rrite tur die Prima eines Gymnasiums oder einer Real⸗ 
ſchule I. Ordnung mit obligatoriſchem Latein oder einer durch die zu⸗ 
ſtändige Zentialbehörde als gleichſtehend anerkannten höheren Lehr⸗ 
anſtalt beſisen. Die vielfach gehegte Befürchtung, daß mit der For 
derung dieſer gegen früher ſehr erhöhten Vorbildung die ahl der 
Aſpiranten dieſes Fac es erheblich zurückgehen und daß bald ein Mans 
gel an Thierärzten im Lan e eintreten möchte, bat ſich ſomit als 
durchaus unb>rechtigt erwieſen. Allerdings bat ſehr viel zu dem ſtär⸗ 
keren Andrange zu dem Studium der Thierheilkunde der Umſtand bei⸗ 
getragen, daß die Stellung und die Einnahmen der beamteten Thier⸗ 
ärzte ſeit dem Eclat des neuen Viehſeuchengeſetzes für das deutſche 
Reich ſich wesentlich beſſer geſtaltet haben. 

* Eine urkomiſche Verwechslung hat ſich unlängſt, dem „Eli. 
Journal“ ufolge. in D. cinem Dorfe des Kantons Molsheim, abge⸗ 
ſpielt. Man böre! In genannter Ortſchaft, wo man, beiläufig gejagt, 
nicht nur die Arveit liebt, ſondern auch den Branntwein, leben zwei 
Arbeiter, deren Aehnlichkeit wahrhaft merkwürdig iſt, dieſelbe Größe. 
derielne Körperbau; groß, bager, ſpindeldürr, mit ſcharf ausgeprägten 
Geſichts zügen, die ein . ren umrahmt. Der Eine heißt Nazi, der 
andere trägt den ſüßen Namen Seraphin. In moraliſcher Beziehung 
beſtebt jedoch zwiſchen den beiden Helden ein ziemlich auffallender Un⸗ 
terſchled. Nazi ſchüttet zwar, wie man zu jagen pflegt, ſeinen Wein 
nicht in die Schuhe, allein wenn er ein Gläschen nicht verſchmäht, 
ſo weiß er doch Maß zu halten. Seraphin hingegen, der ſonſt ein 


hatte er auf dem Ma de 5518 und 9 


vertan) bis in den Aben dem 

wurde aber leider ſein Kopf jo ſchwer und feine Beine jo fi „ daß 
das Gleichgewicht in die Brüche ging und uaſer kühner Zecher am 
Rande des Grabens hinſank und feſt einſchlief. Zwei Arbeiter der 
Eisenbahn, die des Weges daher kamen, fanden ihn lie und 
weil es ſchon dunkel war, konnten ſie die Züge des Schläfers nicht 
ſcharf unterſcheiden. „Es iſt der Nazi“, ſagten ſie, „den können wir 
doch nicht liegen loſſen“ Und von Mit bewegt, faſſen 
die barmherzigen Samariter den Schläfer unter die Arme und 
rufen: „He, Nazi, was iſt das! Steh auf, wir wollen dich nach 


VVNriefkaſten. ee: 

K. R. Sie werden am beiten Beſcheid auf die von Ihnen ans 

gerzate Frage erhalten, wenn Sie ſich an die beiden hieſigen Herren 
tterie⸗Kollekteure ſelbſt wenden. 


Verantwortlicher Redakteur: 9. Bauer m Poſen. — 
Für den Inbalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


7 Acc / 2 ERZIELEN) 3 
Mg. Ueber die Witterung des Jannar 1882. 


Der mittlere Barometerſtand des Januar beträgt 
nach 34jährigen, täglich drei Mal, des Morgens um 6 Uhr, des 
Mittags um 2 Uhr und des Abends um 10 Uhr in der Stadt 
Poſen angeſtellten Beobachtungen: 755,8 mm. Der mittlere Baro⸗ 
meterſtand des vergangen onats war: 764,8 mm., war alſo 
bedeutend, nämlich um 9,0 mm. höher, als das berechnete Mittel. 

Der vergangene Januar gehörte Bee des vorherrſchenden 
. zu den wärmſten ſeit 1848. N 
8 5 1852, 
daß dieſes Mittel das niedrigſte, das vom Jahre 1848 mit — 11° 
um 14 72 überſteigt. Der 8 8 i 
Dezember nur geringe Niederſchläge. Dabei war das Barometer außer⸗ 
ordentlich hoch; das Maximum mit 780,3 mm. nur um 1,4 mm. nie⸗ 
driger, als das höchſte bisher beobachtete, das vom 6. März 1852. 

Das Barometer ſtieg vom 1. Morgens 6 Uhr bei W., SW. und 


veränderlichem Himmel von 756,9 mm. bis zum 3. Mittags 2 Uhr 


auf 744,0 mm., ſtieg unter geringen Schwankungen bis zum 15. Abends 


10 Uhr, während der SW. und W. trüben Himmel und darauf der 


NW. und SO. heiteres Wetter brachte, auf 780,5 mm., fiel bei W. 
und ſchwachem Regen bis zum 21. Mittags 2 Uhr auf 768, 5 
ftieg bei W. und bedecktem mn bis zum 26. Mittags 2 Uhr auf 
Miene 3 Uhr auf 263) Im. und ob fi Bei DI" und D- big um 
ittag r auf 763,1 mm., und ho ei . und O. bis 
31. Abends 10 Uhr auf 777,2 mm. * 
Am höchſten ſtand es am 15. Morgens 6 Uhr: 780,3 mm., am 
tiefſten am 3. Mittags 2 Uhr, 744, mm.; mithin beträgt die 
rößte Schwankung im Monat: 30,3 mm., die größte 
chwankung innerhalb 24 Stunden: + 14,5 mm. durch Steigen 
vom 11. zum 12. Abends 10 Uhr, während der Wind von SW. nach 
e tur des J 
ie mittlere Temperatur des Januar beträgt 
35jährigen Beobachtungen — 2» 18 Celſius, iſt alſo m 1408 
niedriger, als die des Dezember; die mittlere Temperatur des ver⸗ 
gan enen Monats war + 1927, war alſo bedeutend, nämlich um 
Die mie . Teg 5 120 2 Celſi 
Die mittlere Tageswärme betrug am 1.— us, ſtieg dann 
vom 2. bis 7. von 7 0° 1 Celſius auf ＋ 5° 6, fiel darauf unter 
Schwankungen bis zum 12. auf + 1°4 und dann bis zum 14. au 
— 2° 4, ſtieg bis zum 18. auf —1 1 und dann bis zum 20. au 
+ 3° 6, fiel bis zum 26. auf — 0e 5, hob ſich bis zum 29. auf 20, 
und 2 . zum Pen 5 1 — 20 9 Celſ. i 
öchſten Stand zeig er Thermometrograph am 4. 
und 7. + 80 3, den tiefſten am 16. — 5 0 Celſius. | 
Es wurde im Januar kein Mal Windſtille und 


N. 6 ©. 6 
N . 1 SW. 15 
O. 4 W. 44 
SO. 9 NW. 14 


Wel Feb ch der Niedexſchläge bet 

Die Höbe ieder e betrug an 9 en mit 
Niederſchlägen, worunter 1 Tag Int Schneefall bu 17,6 
13,6 mm. 


Rauhfroſt und 1 Tag mit Glatteis beobachtet. 

Die Zahl der heiteren Tage, bei denen die mittlere Bewölkung 
des Himmels 0,2 der Himmelsfläche nicht erreichte, war 4; die der 
trüben, bei welchen die mittlere Bewölkung 0,8 der Himmelsfläche 
überſtieg, war 16; die der Sturmtage, bei welchen der Wind 

anze Baumäſte bewegte und das Gehen im Freien hemmte, oder noch 
eftiger wehte, war 0; die der Eistage, an welchen die höchſte 
Temperatur unter dem Froſtpunkte blieb, war 0, und die der Fro ſt⸗ 
tage, an welchen die tieſſte Temperatur unter den Froſtpunkt janf, 


war 19. 
Das Mittel der Luftfeuchtigkeit war des Morgens 6 U 

89 Prozent, des Mittags 2 Uhr 83 Prozent, des Abends 10 5 
88 Prozent und im Durchſchnitt 87 Prozent der 8 Das 
Maximum derſelben betrug am 10, 18., 19., 26. 27, 

am 30. 100 Prozent 0 
57 Prozent der Sättigung. Der mittlere Dunſtdruck (der 
Druck des in der Luft . W betrug 4,4 mm., 
ſein Muximum am 7. Morgens 6 Uhr 6,4 mm. und fein Minimum 
am 31. Mittags 2 Uhr 2.5 mm. 


P 


Nur fünf Mal, in den 
1863, 1866, 1873 und 1877 war die mittlere Wärme im 
anuar noch höher, am höchſten im Januar 1866 mit . 20 86 Celſ., 115 


üdſtrom brachte jedoch, wie im letzten 


4 mm., 


Das größte Tagesquantum fiel am 9, feine Höhe betrug 
Es wurden 6 Tage mit Nebel, 7 Tage mit Reif, 1 Tag mit { 


„ und 
und das Minimum am 31. Mittags 2 Uhr 


1 
\ 
4 
l 


EN, RE 
rr rr 


9 


been Wer Grundſtück Nr. 91, als 
cher A des e dee be Marlene e 
egen au weſene arzianna zymen⸗ 
Kaczmarek aus Poſen, 19 Jahre been geb. Kamieniarczyk, welche 
alt, katholiſch, welcher flüchtig iſt, iſt mit ihrem jetzigen Ehemanne An: 
die Untexrſuchungsbaft wegen quali- dreas Mareinkowski in Güter⸗ 
ſüzirter Körperverletzung verhängt. gemeinſchaft lebt, eingetragen ftebt, 
Es wird erſucht, denſelben zu ver⸗ und welches mit einem Flächen⸗ 
haften und in das Gerichtsgefängniß inhalte von 15 ha 81 a 80 qm 
zu Poſen abıuliefern. (D. 1712/81) .[der Grundſteuer unterliegt und mit 
malen A. 1 7 m 7 — 
f Am 5 . und zur Gebäude⸗ 
— euch. ſteuer mit einem Nutzungswerthe 
von 60 M. veranlagt iſt, ſoll im 
Wege der März 18 


den 24. März 1882, 
Vormittags um 9 Uhr, 


Steckbrief. 


Aunahmt 1.5 Expedition 
Journale und Zeitschriften 


als 
Gartenlaube, 
Ueber Sand und ker, 
Illuſtrirte Welt, 
Buch für Alle, 
Chronik der Zeit, 
Neues Blatt, 
Dentihes Familieublatt, 
Hausfreund, 
Weltſpiegel ꝛe., 
ſowie überhaupt ſämmtlicher period. 


erſcheinender Werke, ganz gleich, ob 
wiſſenſchaftl. oder belletrift. Inbelts⸗ 


Depot 


des geſammten 
Colportage⸗Verlages. 


Empfiehlt ſich zur ſchnellſten und 
billigſten Beſorgung 

aller Bücher, 
gleichviel wo und von wem dieſelben 
angezeigt werden. 


Austellung für Spiritus⸗Induſtrit 
Berlin, Invalidenſtraße 42. 
Täglich geöffnet bis 5 März. Entree von 9—1 Uhr 1 Mk. Nach⸗ 
mittags 50 Bf. Sämmtliche Apparate in Betrieb. Proben der 
Erzeugniſſe. Abends electriſche Beleuchtung. 


Neue 
Akademie der Tonkunst 


in Berlin, 

Grosse Friedrichstr. 94, 

unwelt der Linden. 

Am 3. April beginnt der 
neue Cursus: 

1) Elementar- und Compo⸗ 
sitions-Lehre; 2) Methodik; 
3) Pianoforte; 2 Solo- und 
Chorgesang; 5) Violine; 
6) ioloncello; 7) Partitur 
und orchestrales Clavierspiel; 
8) Quartettklasse; 9) Or- 
chesterklasse; 10) Italienisch; 
11) Declamation. 

it der Akademie steht in 
Verbindung 


ein Seminar 


zur speciellen Ausbildung 
von Clavier- und Gesang- 
lehrern und Lehrerinnen. 
Ausführliches enthält das 
durch die Buch- und Musik- 
handlungen und durch den 
Unterzeichneten zu beziehende 
Programm. 
© Berlin NW. 
im Februar 1882. 


| Am 21. Mir; d. 3. 
findet in 


Wreſchen 
Zuchtviehmarkt 


Das Comité: 
B. Chelmicki, St. Zychlinski. 


e Gerichte anzumelden ſind, 
i 


ermit bis um 

20. März 1882 
einſchließlich ausgedehnt. 

1 wird der zur Prüfung 
der angemeldeten Forderungen 
am 25. Februar 1882 anſtehende Ter⸗ 
min aufgehoben und zu gleichem 
Zwecke ein neuer Termin auf den 


29. März 1832, 


Vormittags 9 Uhr, 


im Geſchäftszimmer Nr. 5 des 
Amtsgerich“ gebäudes am Sapieha⸗ 


blattes u. alle ſonſtigen das Grundſtück 
betreffenden Nachweiſungen, deren 
Einreichung jedem Sub haſtations 
Intereſſenten geſtattet iſt — können 
auf der Gerichtsſchreiberei J des 
Königl. Amtsgerichts zu Jarotſchin 
während der gewöhnlichen Dienſt⸗ 
ſtunden eingeſehen werden. 
Alle Diejenigen, welche Eigen⸗ 
thums⸗ oder anderweite, zur Wirkſam⸗ 
keit gegen Dritte der Eintragung 
in das Grundbuch bedürfende, aber 
nicht eingetragene Realrechte gel⸗ 
tend zu machen haben, werden auf⸗ 


Probennmmern und Proſpekte 
ſtehen gratis zu Dienſten. 


platze hierſeloß anberaumt. i ſprüche 1 Gurowo. Gorazdowo. x Prof. Dr. Theodor Kullak : 
Veen, ren 22. Bebruat 1892. |Srbung’ ber Musihlichung Ipäte Eulenfeld “ Linen e Sortiment gangbarer 
Königl. Amtsgericht. ſtens bis zum Erlaß des Ausſchluß⸗ E ) Wees ee eee e a lender, 
si urtheils anzumelden. Wreſchen. Jugendſchriften, Liederbücher, 
Abtheilung IV. 


Bücher humoriſtiſchen Inhalts 


Der Beſchluß über die Ertheilung 1 i 
t Anmeldungen nimmt Herr Enleufeld in Wreſchen and Pointe e 


Konkursverfahren. 5 den 25. März 1882 bis zum 15. März entgegen. 


Ein Buch, das 
Dr. 125 ell⸗ 


In dem Konkursverfahren u ! 7 71 7 
das Veemögen des Kaufmanns Vormittags 11 Uhr V 3 A kt 
Benjamin Schoen zu Poſen if im Gef iat des Königlichen III. u DIE 3 U 10 II 


behufs Beſchlußfaſſung über Fort⸗ Amtsgerichts zu Jerotſchin anbe⸗ 5 
Meſtin bei Hohenſtein, Weſtpr., 


fübrung des Geschäfts des Gemein⸗ raumten Termine öffentlich verkün⸗ 
am Mittwoch, den 15. März, Mittags 1 Uhr. 


ſchuldners Termin zu einer Gläu⸗ 
; det werden. 
Ager Verſermun auf Jarotſchin, 20. Januar 1882. 
Aus hieſiger Heerde — ſchwerſte Amſterdamer Race — kommen 
zum Verkauf: i 


ei 15. 110 2 55 Königl. Amtsgericht. 
ormittags 10 Uhr,ʒʒ⁊ꝛ ͤ⁊y q 1 S A 
Bekanntmachung. 12 aue e ee ee, 


vor dem Königlichen Amtsgericht 

Abth. IV bierſelbſt im Geſchäfts⸗ 5 ühe und 

zimmer Nr. 5 des Amtsgerichts⸗ [Freitag, den 24. Febr. cr. eine Anzahl tragende Säne der Horkſhire⸗Nace. 

ge, am Sapiehaplatz, an⸗ Vormittags 10 Uhr, ed Die Heerde I a en uf „Hohen een, 
ea 1882. werde ich im Pfandkammerlokale undz ſchöne Formen gezüchtet und ſieht, was Milchergiebigkeit betrifft, 

ä der Gerichtsvollzieher hierſelbſt 


wöhl unerreicht da. N W ſch 
verſchiedene Mahagoni⸗ f CCC 56. 
oI iA ] EEE N Aueh 
Buchdruckerſchwärze Der Magifivat der Stadt Kaliſz macht bekannt auf rund Zur befond. Beachtung! 1 


öffentlich meiſtbietend verfteigern. des Erlaſſes der Gubernialverwaltung Kaliſ; vom 16. Januar) Mein ſeit vielen Fahren als vor- ) Re Su e 


1882 Nr, 192, daß am 24. Februar ruf. St. (8. Mtärz) dagen Schwichenutände, Mücken. artige Beſizung (cchones 


dieſes Jahres um 11 Uhr Vormittags eine öffent⸗ 3 1 Wohnhaus u. Garten) nit 


liche Lizitation in plus durch verfiegelte Deklarationen in ſꝛc. bringe hiermit in Erinnerung. r 
ſtädtiſchen Wäldern im Jagen Pieczysko und Lenezno 1029 mae durch bah elan mit e preiswerth zu 
privaten uno polizeilich beglaubigten ; ’ 
., 
Fiete e Die zur Lizitation Hinzutretenden werden verpflichtet ſein, 11 Fr. Brückner, Apotheler, en 9 5 Gebäuden ki 
verſchiedene Möbel, darunterjeine Deklaration unter Beifügung zu derſelben ein zehntel Theil] Breslau. Gr. Scheitnigerſtr. 10 B. Snvent, zum Tauſche geſucht. 
eine Garnitur beſtebend aus der Schätzſumme d. h. 770 Silberrubel, welche in Anweſenheit bei Alten und jungen Männern Off. erb. unter N. I. 8 h 
Sopha und 2 Seſſeln mit Plüſch der Lizitation ſofort zurückbezahlt und der Abweſende wird ver⸗ zur Belehrung dringend empfohlen: 1 ‚N. E. Exped 
bezug, drei Portieren und einen 9 3 i N ie Heilung der Schwächezu⸗ der Poſener Zeitung. 
großen Spiegel es eu a bie 1 5 75 in Höhe von ein Fünftel der ſtände des Körpers und Geiſtes, Ts Morgen guten Aders web 
öffentlich meiſtbietend gegen Baar⸗ Summe auf Lizitation zu bezahlen. entſtanden aus geſchl. Verirrungen; 
zahlung verſteigern. Die Lizitations⸗Bedingungen und ein inhaltliches Verzeichniß Ausflüſſe in Pal; Tagen geheilt[ Wohnung und Stall, in Obrzyen 


Großes Lager von 


Oeldruckbildern. 
E. Conrad's 


Buchhandlung, 
Poſen, St. Martin 1. 


Eine Deſtillation 


mit alter Kundſchaft, Konzeſſion u. 
großen Remiſen nebſt kompletter 
inrichtung, an einer Bahnſtation 
gelegen, iſt umzugshalber bald zu 
von verlaufen. a 
tm Beipsig su bezlehen. ufluftige erfahren unter Nr. 


Ka 
RER ver A. Spıro mn Poſen, 100 d. B. Näheres. 


runk, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts. 


Handelsregiſter. 


Die in unſerem Firmenregiſter 
unter Nr. 1739 eingetragene Firma 


7 
agnus Warſchauer vormals Gerichtsvollzieher. 


Auktion. 


Am Freitag, den 24. Februar 
er., Vorm. 10 Uhr, werde ich im 


Abtheilung IV. 
Bekanntmachung. 


In dem Konkurſe über das Ver⸗ 
mögen des Hotelbeſitzers C. 9. 
Siebera in Lobſens ſoll die Schluß⸗ 

eilung vorgenommen werden. 
Summe der zu berückſichtigen⸗ 


den Forderungen, zu denen bevor» er der 0 f i durch die weltberühmten prämitrt, bei Poſen belegen, find zu ver⸗ 
ti t ören. t 8 geſchaͤtzten Hölzer können auf dem Magiſtrate zu Kaliſz und N mten prämiirt. „ 
e . TT. Aura 
enbeh Int 3869 Mar erben. erſchl Körper die Kraft der 7 
. betrügt 3669 Narf 8 Auktion,. en Stadt Kaliſz, den 25 1 4 882. 0 enn e e Poſen, Sandſtraße 10. 
ieſes bri rer it.. Dienſtag, den 28. d. M., Nach⸗ Präſident Przedpelski. von . in Brieſm. „ Couv. 52 Aae 
de 550 I oe 755 erben 3 . ben Paialt Nathmann WItkowskl. B : ©. Kreikenbaum, Eine Sl twerhäatt 
menden, dag da Ve mit ben De geofie Partie Belswanren, ins- Setretär Ozaplihski, ee Abend Steikiner Fiſcht "OR landwirthſchaftl. Mafchinen- 


bau in einer größeren Stadt d. 


r e e 
re a Moritz Briske vve, 1 N 
„ Moegelnn in Posen 


70 5 18 Wat In en 
; owie ſämmtliches Handwe 

empfiehlt ihr großes Lager aller landwirthſchaftlichen Maſchinen, nker- Katarrh 2 P illen, u. Maſchinen⸗Lager zu ee 
als: Dreſchmaſchinen, Häckſelmaſchinen, Getreide - Reinigungs: elegant dragirt und MjDrehbänte find auf Handbetrieb, 
maſchinen, Trieurs, Säemaſchinen, Sommerfeldt's Patent⸗Reihen⸗ 1 daher beim Einnehmen 6—8 Mann beſchäftigend, gute 
Säewalzen, Oelkuchenbrecher, Pfluge aller Art, namentlich vier⸗ nicht bitter ſchmeckend, J Kundſchaft. Gefl. Offerten wolle 
ſchaarige Saat⸗ und Schälpflüge, Eggen, Krümmer, Coleman'ſche e e e e man Nr. 100. A. B. in der 
Grubber, Ringelwalzen ꝛc.; ferner Pumpen aller Art, Torfſtech⸗ die Rothe Anothefe von Exped. d. Poſener Zeitung nie⸗ 
maſchinen, Stachelzaundrath. Säulen, Stützen, Träger, ſowie S. Radlaner, Poſen, erlegen. 

überhaupt alle Eiſen⸗Konſtruktionen zu Bauzwecken. Markt 37. ; 


Schmiedeeiserne Grabgitter 


t 
auf d 
Gerichtsſchreiberei I. des Königl. 


Konkurs⸗Verwalter. 


Jolhwendiger Verkauf, 


Das in dem Gemeindebezirke 


ö S öri 
e 


ſichtigt werden. 
Manheimer, 
Kal. Auktions⸗Kommiſſarius. 
Am 24. d. M. Vorm. 10 * 
werde ich im Pfandlokale der 
richtsvollzieher hierſelbſt, 
ein mahagoni Spind und 


1 Schnellpreſſe 

im Wege der Zwangaverſteigerung 

öffentlich meien verkaufen. 
Die am 20. d. M. angekündigte 

freiwillige Verſteigerung von 


Aus meinen 


5 5 bi 
a Baumſchulen 
Kants bereiteten Pillen ift zum 


eweife der Echtheit mit dem in Solacz bei Poſen 


agg Zwangsvollſtreckung Sr 1 10 Fabrilkeichen- Anker verfehen. offerire ich 
ege g N Va eee e bei oompl. Aufstellung offerirt billigst . 5 
br, ftatt. bebocliehend zur Frühjahrs⸗Pflanzung: 
dernothwendigen Subhaſtation Gefen, 22. Februar 1882. H 8 1＋ 0 L p E p ein "jeden ng Wolf 75 Hochſthmmige Suti chen 
den 1. A til 1882, Kunz, a 1 OSen, ſowie Zuckerſchnur in feſter Qua⸗ (ſehr ſtark), das Stück zu 1 M., 
Nachmittags um 3 Uhr, Gerichtsvoll geber Eletne Ritterstr. 3 und Bäckerstr. 10, * 100 Stück zu 90 M., 1000 St. 


3 r., zu 5 Mark, 
„Fllemaer, Hochſtämm. Sauerkirſchen 
B 9 und 11. % 
Striegan. nen J. Nr gt 188. bas F 
ba en a ge RETTET Tarn g ark, 
Schmutzwolle loko Solacz oder Bahnhof Poſen. 
kauft und erbittet bemuſterte Offerten 


wit due g d Inelm 8 us. bioerſe andere Baumfäuldetite, 
5 0 ac 
eig A. Fehlan. 


3 f öbeln, 
im Schulzenamte zu Neufeld Klewung lden, Kunftſachen Waa⸗ 
17 


ren aller Art empfiehlt ſich 
W. Krieger, 


@itter- und Geldschrankfabrik, Werkstatt für 
eleot. Haustelegraphen. 


Empfeble ferner 
mein Lager ſeuer- u. diebessicherer Cassen u. 
Silberschräuke, Cassetten z. Anschliessen etc. 
bei reeller Bedienung zu soliden Preisen. 


Pinne den. Februar 1882 
N Februar 
Königl. Amtsgericht II. 


Königlicher Auktiong- 
SDEngSVerheigerumg. | &omuifarius, Berlin, 


Pleſchen belegene, im Grundbuche Auktions⸗Lokal u. ſtädtiſche Pfand⸗ 
von Gil Band III. Seite 18 fammer Wilbelmftr. 40. 


empfehlen als anerkannt vorzüglichſtes Mittel gegen Huſten u. Heiſer⸗ 


* 
| 


\ 3 S2 2 2 8 r 4 2 2 
= erben Rente, 3 5 Aalutwiſsenſchaftlicher 
i i ‚ 15 2 S FR \ . + 
Sarmafninen, Sag sc sen Generalverſammlung Verein. 
emat. Bebrhber Selen I Bofe 2 2 b e e 
Kleine Nittertrake Ir. 4, Vertreter 37209 nenen ir. Dereins für Krankenpflege und von 8—9 Uhr Abends, 
| Is ee 1 2 in 25 5 Leichenbe lattung in der Aula der Realſchule. 
idereini . ofomobilen und Dreſchmaſchinen, 525 * + 
ae 85 en N. Dr. Bear 
yitem. : Ss . pe $ 5 - 
0 1 De » Für eg re achtbare Kauf | Donnerſtag den 23. Februar cr. kiewiez: 


22 { 
8 Abends 8 Uhr, i 
1 in Keiler's Hotel die d sjährige ordentliche General⸗ 
ſammlung ſtatt, zu welcher die geehrten Mitglieder bier- 
durch eingeladen werden. 
Poſen, den 22. Februar 1882. 


Der Vorſtand. 


Ueber Kraft und Wärme. 
Karten für Nichtmitglieder 
a 50 Pf. in der Rehfeld' chen 
Buchhandlung. 


Allg. Männer⸗ 
Geſangverein. 


Sonnabend, am 25. d. M., 
Abends 8 Uhr in Lambert's 
Saal: 


Kränzchen. 


e ꝛc. 

Nur 5 M. berechne f. Beifüg. v. 
Angebot. (ev. Proſp.) zu m. Preislſt. 
an ca. 750 Col.⸗, Drog.⸗, Delikat.⸗, 
Farb⸗ u. e Poſen 8. Alle 
and. Prov. w. v. 1/3. ab gleichfalls 
beſchickt. Pro Prov. 8 Intereſſ. zu: 
läſſig. Sof. Meld g. erb. u V. 1579 
d. G. L. Daube & Co., Berli» W. 


Sockus Geſuch. Frein junger Kaufleute Poſen. 


Montag den 27. Februar er., Abends 8 Uhr, 
im Lambert'ſchen Saale: 
Der Vorſtand. 


CONCERT 8 


FR 
gegeben von ökelfleiſch mit Erbſen 


N Desiree lll, ud Im aas „ ga ern 


et 2 Donnerſtag, den 23. d. Mts. 
des Pianiſten Herrn Beure. N 9 


Eisbeine. 
Eintrittskarten hierzu werden am Freitag d u 24. d. Mts, Nach- M. Matuſzewski, Schulſtr. Nr. 4. 
mittags von 3—5 Uhr, im Vereinslokale, Waſſerſtraße (Eingang f Fe 


In größter und ſchönſter Auswahl 
empfehlen: 


Ioriefbagen m Converts 


mit feinen Blumen und Phantafie-Prägungen, © 
natürlichen Blumen u. ſ. w. 
Ebenſo: 


Biften:, Menn 3 Geſhäftskutten 


in neueſten Deſſins, 1 
mit und ohne Druck. 


Hofbuchdruckerei 
W. Decker & Co. 


(E. Röstel) 


Nn 
f . 


nden Rath u. ſichere Hil 
Damen 5 discret. Won L 5 
Berlin, Neue Königsſtr. 3, pri. r. 


Speclalarzt 


Dr. med. Meyer, 


Poſen. Jeſuitenſtr. Nr. 1, im Hauſe des Herrn Brumme) ge i Denis Don 10 Lupe. Telir. om 
Nr. 1, n gen Vorzeigung 

TER der Mitgliedskarte verabfolgt. 155 Friſche Kt elwurſt 

28 ſchlechtsſchwäche, alle Frauen⸗ und Hieſige Nichtmitglieder und deren Angehörige, Schüler und Schüle⸗ in und außer dem Hauſe. 


Hautkrankheiten, ſelbſt in den hart⸗ rinnen haben keinen Zutritt. 
näckigſten Fällen, ſtets ſchnell mit 


heftem Erfolge. 


F. W. Mewes, Schützenſtr. 5. 
Heute Donnerſtag 


Eisbeine. 


ff. Bock⸗ u. Lager⸗Bier empfiehlt 
St. Fiks 


Der Vorſtand. 


Aufforderung. 


Der alte bekannte jüdiſche Herr, welcher am Mon⸗ 
tag den 20. d. Mts., Vormittags 10 Uhr, in Beglei⸗ 5 
tung einer ſchwarzgekleideten Dame im Warteſaal Tr ee 
I. und II. Klaſſe des hieſigen Zentralbahnhofes ſeinen an den Nachlag a — 
alten Schoppenpelz mit einem beſſeren verwechſelt, wird Feiſchermeiſters Cart Schuierl in 
erſucht, denſelben ſofort beim Oberkellner daſelbſt gegen e n 
Empfang des ſeinigen abzugeben. ſchulden, wollen ſich melden bis zum 


$ 1. Mai 1882, Breslauerſtraße 14 
Poſen, den 22. Februar 1882. beim Fleiſchermeiſter 


Ein möbl. Zimmer, möglichſt mit 

Kabinet wird per 1. Mär; in der 

Breitenſtraße oder deren Nähe von 

2 Herren geſucht. Off. sub M. M. 

Exped. d. Itg. 

Eine Wohnung (3 Zimmer, 
Entrée ꝛc.) vollit. renovirt, umſtände⸗ 
balber ſofort zu verm. Markt 68 

(Schulſtr.) II. 

[[Iwei Wohnungen von 4 und 2 
Zimmern ſind Sandſtr. 8 zu verm. 
E. f. möbl. Zimm. m. Bett. f. 1 

od. 2 H. fof. z. verm. Näheres bei — e ae t r e 1 

i i Zum ſofortigen Antritt oder ſpä⸗ HGBeinrich Schnierl. 
auer 5 II E. 28 teſtens per 1. April ſuche ich für Eine Directrice Die Beleidigung, die ich der Frau 

3 rg 8 ſogl. ohnung mein Colon alwaaren⸗ und Deſtil⸗ 

e een eier ele a 5 i a ur: — = lationsgeſchaft einen P W 5 ich gern zul: 15 

in verheira „ kinderlos 1 jerzyce, den 20. Feb R 

Beamter we sum 1. Mrs eine zweiten Commis, wer ani Sohimainda. 


möblirte Stube mit Kabinet nebſt 
Warnung. 


Kochgelaß. Offerten mit Preisan⸗ 
Mein Sohn, der Oekonom Karl 


ee EN S. 100 an die Exped. 

Ztg. erbeten. rauſtadt. 8 5 
fi 5 nme Nap e Weiner“, welcher aus feiner Stel⸗ 
9. eilerstroms Nachl.A. Tag. 3 . e = ee rip Prov. Vofen, 
f micht ff e nend, Züllichan, geſchieder iſt, hat mir ſeinen gegen⸗ 
Ein tüchtiger Verkäufer, Poſamenten⸗, Tapiſſerie⸗ un Weiß⸗ wärtigen Aufenthalt nicht 3 
der polniſchen Sprache mächtig, waaren⸗Geſchäft. Falls er Schulden auf meinen Na⸗ 
findet in meiner Conſections⸗ und! Für mein Leinen, Weißwaaren: wen macht, ſo warne ich biermit 
Modewaarenhandlung Stellung. und Damenputz⸗Geſchäft ſuche ich Jedermann, ihm Nichts zu borgen. 

E. Tomski. t 

Ein Buchhalter, gegenwärtig in 


per 1. April cr. einen mit der Poln. Weiftrig, 21. Februar! 82. 

2 — tt. — — — 

Stellung, der hier am Orte in drei C Edeldenkende Menſchen bittet eine 
ommis, 


Zur Derglafung von Bauten 


empfehlen wir uns unter billiger und reeller Bedienung. 


M. Nowicki & Grünastel, | 
Tafelglashandlung und Glaserei, 


Jeſuitenſtraße 5. 
NB. Glas in Kiſten billigſt. 


N 1 


Salzbrunner Quellsalz-Caramellen 


keit in Päckchen A 50 Pf. f 
a Sm R. Barcikowski, Neueſtr. 7/8, Gebr. Böhlke, 
St. Martin 33, J. Schleyer, Breiteſtr. 13; in Kurnik: B. Töltz. 


"NT 5 klemmung u } r 1 
nne Krankheiten der 11 ur 
Respirations - Organe warden durch die 


NEE EAN f Lee. 
Augenblickliche Heilnag durch die nerven» 3 
4 b M. LEW A A. 1 stärkendan inen des W'OHLWNERAE. Eine 
LEVASSEBR, Ayoth. & Cham. 1 


A., 23. ras de la Monaais, Paris „Depöts iu allen guten Apoth. err a { Wo nun 
Engros: Elnain & Co., Frankfurt a. M. G teichart 18 ſofort u 


Näh. daſelbſt I. Etage links. 
Couperts mit Firma 3 M. 
1 Salomon Lewy, 
Poſen, Breiteſtraße 21. 


Die hieſige = 
Kantor: u. Schächterſtelle 
Renee. ee en RETTET Haze Wie ac 
E. Gnensch’s Färberei, 
Chemiſche Kunſt⸗Reinigung & Gardero en⸗Rensvirung. 


iſt ſofort mit einem Gehalt von 
Poſen, Wilhelmsſtr. 14 u. Große Nitterftr. 10. 


der jüngſt ſeine Lehrzeit beendet und 
= gute Empfehlung nachweiſen 
ann. 


600 M. exkl. Nebeneinkommen zu 
beſetzen. 

Bewerber, nur Inländer, wollen 
ſich an den hieſigen Korporations⸗ 
Vorſtand melden. 

Schocken, den 21. Februar 1882. 


Dom. Dombrowo 


Brauche genau vertrauten Weinert, Lehrer. 

Stellen zu 4, 5 und 6 Jahren fun⸗ in tiefftem Elend harrende Frau mit 
girte, ſucht ver 1. April er. ander- der auch das Dekoriren der Schau unmündigen Kindern um Hilfe, 
weitiges Engagement und bittet gefl. fenſter verſteht. Keuntuniß der da ſie ohne Obdach und Unterhalt 
Adr. unter 3. 3. 4 in d. Exped. polniſchen Sprache Bedingung, iſt. Beczinska. Friedrichsſtr. 15. 
dieſer Zeitung niederzulegen. dagegen gleichviel welcher Konfeilion.| Gott ſei Dant! daß der alte 
WER" Rauflcute, Ockonomen,“ Offerten mit Abſchriſt, der Zeug⸗[Tauber wieder auf den Beinen iſt. 
Förſter, Gärtner, Brauer, Bren⸗ Ein guter Freund. 


; fe über bisherige Wirkſamkeit, 
e e e ir der Nuffeber, Techniter ze. placırt Angabe der Gehaltsanſprüche bei 
4 „ ſchnell das Bureau Germania, Stadt- Theater. 
Denne kat, den 23. und Freitag, 


einen und völlig freier Station und Photo⸗ 
ſelbſtthatigen, Dresden. 
en 24. Februar 1882: 


graphie erbeten. 
£ Schütz, Wieſenbaumeiſter. Gärtner 0 Eine in den Provinzen Branden⸗ Max Eisner, 
1 Windmühle e dn de ia r oatt dene 180 deen e Z de, Der luftige Krieg. 
R 23 Geſchäft, beite Lage der Stadt Vo. Tantieme, freie Station außer Greiz, fuht einen thäkigen, zuverl. Familien ⸗ Nachrichten. B. Heilbronn’s 
mit 101 Morgen guten Landes undſſen, ift Veränderungsbalber ſofort Wäſche Als Verlobte empfeblen ſich: . 
Wieſen, guten Gebäuden, mit voll: zu verkaufen. Offerten unter Chiffre 5 Agenten. a e, Volks⸗ Theater. 
e | Auf Sem Dom. RIBHFZ| Dustin na ie UOTE AUNShO. | Damatn,ua Anm 
k gau v . in am flietenden Waſſer beleg.,|p,i ; den mit N en. Inter Mi. f : 
Komorowo bei Weißenburg. zu jeder induſtr. Einrichtung ges bei Rokletnica wird ſofort 2 ee ee 1 Moritz Moltek. aſtſpiel 


der The Ollves, genannt 


Galas, Mühlenbeſitzer. eignete 1 ſtück oder vom b April ab ein miegen. Gollantich. Santer. __|nLes,trois Diablos" aus Amerika. 
St. Martin 27, complette Laden⸗ run „ ca Em verh. deutſcher Am 20. d. M. wurde meme liebe aumever und Comp. 
be une n Sunk . ein „® e 5 Hof mier Wirthſchafter, e a0, von anem| „Lee mit de . In . 
Dr un verkaufen. Auskunft erth. Herr geſucht. ; räftigen Mädchen glücklich entbun⸗ Sonnabend den 25. d. M. 7 Uhr: 
5 noch in Stellung, ſucht, geſtützt auf[ den. Jul. Mathias. Paſewalk. Zum Wohlthätigkeits weck 


Ed. Dubieki, Gneſen. Meisner. gute faber wen Ebel oder 
Zum 22. März, Geburtsta ir 67 tanz, 1. Oktober er andere Stellung. 
Sr. Mafeſtät unfereslfergnäbigften, für ein Deſtillatians⸗ Offerten erb. an H. Michaelis, 
Allderebrten Kaiſers von Gottes Geſchäft mit Nebenbrauchen wird Poſen, Kl. Gerberſtr. Nr. 11 
Gnaden: ein junger Mann per 1. April cr. Ein tüchtiger Schäfer 
Waſſerächte Fahnen, Flaggen, geſucht. Polniſche Sprache, ſchöne mit guten Zeugn. perſ. ſucht vom 
Illuminationstöpfchen à 10 Pf., Hure firm in der doppelten 1. Juli er. Stellg. Off. an Ohristian 


Wappenſchilder, Transparente Buchführung und tüchtig im Um⸗ Daum in Bojanice bei Kletzko. 
20. reisverzeichniſſe gratis und gang mit der Kundſchaft find Haupt⸗ di mein Pug ar N 


In der Nacht vom 20. zum 
21. d. Mts. entſchlief ſanſt nach 
längerem Leiden mein Mann, der 
Schiffskapitain 


Theater⸗Vorſtellung 


in armen 
Entrée I. 75 Pf., IL 50 Pf. 
Nachher: Tanzkrä zchen. 


Car! Flügel, Hierzu ladet ergebenft ein 


8 Due Ba 1 25 N ai Der Verein Concordia. 
geilun allen Verwandten und Feen ene eee ae rm — 
Bekannten zur Anzeige. Auswärtige Familien⸗ 


Johann Hoff'sche 
Malz-Chocolade. 


Sie iſt ächt und unverfälſcht, von 
Aerzten zur Kräftigung der Nerven 
und bei Blutleiden verordnet. Feinſte 
Chokolade, Salongetränk, bereitet 


von Johann Hoff, kek. Hofl. Berlin, franco. bedingungen. Fachkenntniß erforder- „ Für mein Put“ und wiode] Lübeck, den 21. Felruar 1882. : 

Be ah a Il. 2. Uf. | Ban e rg „„ reise Wan kreten Station und Marie Flügel e 3 Mittler 
0 7 5 2 — 5 x „ 1 0 a 7 2 > . 0 

Per Pfun in Bonn a. Rh an Rudolf Moſſe, Breslau. recht guter Behandlung, eine geb. Kaskel. mit Kaufmann Paul Neidholdt in 


—ͤ Berlin. Frl. Alma Baeker mit 
Eine goldene Damenuhr mit Neichshank⸗Ralkulgtor Otto Thude 
kleiner Talmi Kette iſt heute Nach⸗ in Berlin. Frl. Louiſe Ebeling mit 


Malz⸗Chokoladenpulver, beſtes Haut-, Frauenlei-] Ein Hamburger Thee⸗Haus | 
Nalz⸗ lade Ada R ger Thee⸗Haus jucht 
Salon, Dr Sr 8 hilis, den, Impotenzleinen tüchtigen Agenten bei hoher 
Dune Rs 2; > 15 1 99 . heit Dei 8 Sal Bote. ee 
A eh. 3475 . med. Zils, Berlin, Prinzenſtr. 50 erten unter K. an i a „Wilbelm Mensfy in Berli 
5 j r - mittag in dem oberen Stadttheile BUN I ) erlin. 
05 . 9 jossue Special art Dr. Kiroh- Haaſenſtein & Vogler in Hamburg. Johanna Gross verloben worden. Abzugeben 1 Für die Inſerare mit Ausnahme 
5 0 hoffer, Straßburgi/ E., heilt! Eine en Amme zu haben bei e gute Belohnung Mühlenſtraße 39, des Sprechſaals verantwortlich der 
Periodeſtörungen, Bettnäſſen, Pollut. J. Zwolinska, St Martin Nr 13. Wongrowitz. bei Herrn Direktor Baldamus. Ver! 
Druck und Veriag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


gewandte Putzarbeiterin, 


womöglich jüd. Konfeſſion. Salair 
nach Uebereinkunft. 


dex. 


eriyce zugefügt, 
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